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Vor den MenburgWen Wahle « .
Wähler in Stadt«»-Land!

Zn vier Tagen finden die Neuwahlen zum
oldenburgifchon Landtage statt, lleberall, in
den Städten wie auf dem Lande, sind die zehn
verschiedenenParteien aufs stärkste tätig, um
am Wahltage den Sieg an ihre Fahnen zu hef¬
ten. Die bürgerlichen Parteien aller Richtun¬
gen geben sich jede erdenkliche Mühe, die beru¬
fene Vertretung des kleinen Mannes , die Für¬
sprecher der. Arbeiterschaft, die Sozialdemokra¬
tische Partei aus dem neuen Landtag fernzu¬
halten. Sie wissen warum. Die ständige Kri¬
tik dieser Abgeordneten ist ihnen im Wege- Sie
mögen die Mahner und Dränger nicht. Sie sind
im, Grunde samt und sonders Feinde aller
sozialistischenBestrebungen. Sie möchten am
liebsten unter sich sein, um bei den entscheiden¬
den Beratungen und Abstimmungen den Besitz
zu schonen. Denn besitzschonend und sozialgeg¬
nerisch waren sie in entscheidender Stunde
jeweils alle. Die Parteien der Rechten (Volks-
Partei und Deutschnationale) sowohl wie das
Zentrum, die Wirtschaftsparteiler und die
Staatsparteiler . Von ihnen hat die breite
Masse des Volkes nichts zu erwarten. Das,
was im oldenburgifchen Landtage erreicht
wurde, das wurde erreicht durch die unaus¬
gesetzte Arbeit der sozialdemokratischen Abge¬
ordneten. ' '

Auch von der Partei der Nationalsozialisten
und der Partei der Kommunistenhat die werk¬
tätige Bevölkerung, hat der Arbeiter, der länd¬
liche Siedler, hat der kleine Beamte, hat der
Angestellte, haben die Sozial- und Kleinrentner
nichts zu erwarten. Diese beiden Parteien ge¬
fielen sich im bisherigen Landtage regelmäßig
darin, die Dinge kaput zu schlagen. Sie wuß¬
ten warum. Sie wußten, daß ihre Ernte nur
gedeihen kann, wenn lediglich Klamauk ist;
wenn keine positive, nützliche Arbeit getan, wenn

nichts erreicht wird. Denn dann wird die all¬
gemeine Unzufriedenheit größer und ihre Aus¬
sichten werden günstiger. Die ganze Tätigkeit
dieser beiden Parteien im Landtage bestand
entweder in höhnisch-hämischem Lachen oder im
Faule-Witze-machen Sie freuten sich der allge¬
meinen Not; sie standen grinsend beiseite.

Alle diese Parteien würden sich freuen,
wenn im neuen Landtage die Zahl der sozial¬
demokratischenAbgeordneten vermindert würde.
Sie könnten dann entweder auf dem kleinen
Manne herumpauken; sie könnten dessen Inter¬
essen mit Füßen treten oder sie lächelnd miß¬
achten.

Wähler, soll das in Zukunft so sein? Sollen
die alten bürgerlichen Parteien über euch und
eure Uneinigkeit triumphieren? Sollen die
Nazis, in deren Reihen Kaisersöhne, in deren
Reihen der Sohn und der Schwiegersohndes
früheren oldenburgifchenEroßherzogs, in deren
Reihen ganze Scharen von reichen Unternehmern
sitzen— sollen die am Wahltage über den ein¬
fachen Arbeiter triumphieren? Oder soll es
der Kommunist tun? Die Moskaupartei, die
einfach alles durcheinander. schmeißen will, um
so „die Weltrevolution herbeizuführen"?

Wir können nicht glauben, daß solches der
Wille der denkenden Arbeiterschaft sein kann.
Wir wissen, daß für den wissenden, den nach¬
denklichen Arbeiter noch immer die alte Sozial¬
demokratischePartei das Fundament ist, auf
das die deutsche Sozialpolitik gebaut wurde.
Heute wie ehemals sind die sozialdemokratischen
Abgeordneten die Anwälte und Sachwalter der
breiteren Vevölkerungsschicht. Und aller Zei¬
tennot und aller Verleumdung zum trotz muß
es gelten, den Einfluß der Sozialdemokratischen
Partei im oldenburgischenLandtage zu stärken!

Darum die Parole:

V« trägt die
Es gehört zum eisernen Bestand namentlich

der rechtsradikalen Agitation, immer wieder
zu behaupten, daß nur in Deutschland hohe
Steuern gezahlt werden müßten und eine er¬
hebliche öffentliche und private Verschuldung
vorhanden sei. Wenn man diesen Behauptun¬
gen auf den Grund geht, stellt sich das in so gut
wie allen Fällen als falsch heraus . Das Sta¬
tistische Reichsamt macht z. V. in bezug auf die
Steuerlasten folgende Feststellungen sur die
Fahre von 1913 bis 1917, in welcher Zeit die
Steuerbelastung in den einzelnen Landern
ergibt:
Deutschland , , , » - « - - 290 Prozent
Hollaiü» , - « » « » » » » ^ "
Norwegen ^ "
England . . . . . - - - - »
Verein. Staaten von Nordamerika 500 „

Steuerlasten?
Wer bezahlt seine Steuern pünktlich?

An Steuerrückständenwaren zu verzeichnen:
1. Okt. 1930 684,05 Will. RM. Steuern u. Zölle
1. Okt. 1929 656,42 Mill RM . Steuern u. Zölle
1. Skt. 1928 620,83 Mich RM. Steuern ll. Zölle

Darin Besitz- und Verkehrssteuern:
1. Oktober 1930 . . 597,62 Mill . RM.
1. Oktober 1929 . . 547,73 Mill . RM.
1. Oktober 1928 . . 508.00 Mill . RM.
1, Oktober 1927 . . 553,23 Mill . RM.

Bon diesen SteuerrückstäNdenhat das Reich
850 Mill . RM . gegen 5 Prozent gestundet uiid
200 Mill . RM . ungestmidet gegen 10 Prozent
Verzugszinsen ausstehen lasten.

Durch Buch- und Betriebsprüfungen wurden
herausgeholt: 148,9 Mill RM.; dazu wurden
3,1 Mill . RM . Geldstrafen verhängt.

Im Jahre 1929 gewährte das Reich den ver¬
schiedenen Wirtschaftszweigen 1148 Mill. RM.

Subventionen. Außerdem übernahm das Reich
für 1189 Mill . RM. Garantien.

Im besonderen sind die Aufwendungen
für die Landwirtschaft allein von seiten
des Reiches auf 4M Prozent der Vor¬
kriegsaufwendungengestiegen Insgesamt
find der Wirtschaft in der Nachkriegszeit
7,5 Milliarden Reichsmark Subventionen
zugeflossen.

Der Lohnsteuerpflichtigehat von all diesen
Dingen keinen Vorteil ; er hat prompt zu zah¬
len und keine Geschenke zu erwarten.

'Bei vorsichtigster Berechnungwuchs der deut¬
schen Industrie infolge der Inflation unver¬
dient zu:

1. 24 bis 28 Milliarden Eoldmark nicht
bezahlter Löhne;
2. etwa 50 Milliarden Eoldmark entwer¬
tetes Sparkapital.

Der Gesamtanteil der Löhne und Gehälter
am Gesamtvolkseinkommenist so hoch wie in
der Vorkriegszeit. Die Zahl der Lohnempfän¬
ger ist um vier Millionen gestiegen, also ist der
Anteil des einzelnen Lohnempfängers am Ge-
famtvolkseinkommen gefallen.

Die Einkommensbelastung der niederen
Einkommen ist in Deutschlandhöher als in an¬
deren Ländern. Zn Deutschland ruht der Schwer¬
punkt der Einkommensteuer bei den unteren

und mittleren -Klassen; der DurchschnittsfaH
trägt in diesen .Klassen 3,7 Prozent bzw. 6,2
Prozent des Einkommens gegenüber 0,3 Pro¬
zent bis 0,6 Prozent bzw. 0,5 Prozent bis 1,8
Prozent in Frankreich,' Großbritannien, Nieder»
lande. In Großbritannien wird die Steuer fasst
ausschließlichvon den oberen Einkommensktas-
sen aufgebracht. Während in Deutschland di«
Einkommen bis ca. 6000 RM. rund 50 Prozent
der Steuer aufbringen, tragen diese Einkom¬
men in Großbritannien nur 5,0 Prozent und
in den Vereinigten Staaten bringen die Ein¬
kommenüber 75 000 RM . 91 Prozent der Ein»
kommensteuerauf.

90 Prozent aller Erwerbstätigen Deutsch¬
lands verdienen keine  200 Reichsmarkmonat¬
lich, allein 16 Millionen Erwerbstätige ver¬
dienen höchstens bis zu 100 RM. monatlich. Die
Direktoren und Auffichtsratsmitglisder der
11344 deutschenAktiengesellschaften in einer
Zahl von etwa 147 472 beziehen schätzungsweise
2,383 Milliarden ReichsmarkGehälter und Tan¬
tiemen Das Aktienkapital dieser Gesellschaften
wird auf 23,728 Milliarden Reichsmarkgeschätzt.
— Rund 10 Prozent dieses Kapitals werden
jährlich für Direktoren und Aufstchtsratsmit«
glieder aufgewendet.

Wer kann die Lasten am besten tragen
und wer trägt sie?

Das zeigt diese Aufstellung:
Verteilung der Steuerlasten zwischen Masse und Besitz:

1924
°/°

1925
°/°

1926
°/°

1927
°/°

1928
°/°

Belastungdes Masssnsiuk. 64,0 67,8 61,0 60,4 58,0
Belastung des Besitzes. . 22,9 18,4 25,2 26,1 28,6
Sonstige Steuern. . . . 13,1 13,8 13,8 13,5 13.4 ,
Insgefai"« . 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Die oben skizzierten Verhältnisse treten in , beweisenfolgende Zahlen aus der Reichsfinanz-
aller Schärfe auch in Oldenburg hervor. Das I statistek:

Grunk
Gebc

stsi
1913

>- und
lude¬
rer

1925

Gew
stei

1913

erbe¬
rer

1925

Haus-
zins-
steuer
1925

Staats»
jchulösü

S1. L
28

Läuöerburchschultt. . 7,53 13,96 3,10 9,20 20,16 23,87
Prsusten . . . . . 7.32 15.46 3,27 9,46 22.06 10,51
Oldenburg . . . . 6,63 9,18 0,62 2,39 7,71 82,35

An EesamtsteuereiMahmen entfallen je Kopf
Preußen . - ° . ISIS --- 41.48 RM.

192« --- 106.24 RM.
Oldenburg « , » 1913 ---- 39,13 NM.

1926 ----- 63,45 RM.
Länderdurchschnitt. 1913 --- 42.73 RM.

1926---- 107.95 RM.
Darin Einkommensteuer 1925: Preußen S2.4S

Reichsmark, Oldenburg 30,63 RM ^ Landes¬
durchschnitt32,64 RM.
^ Diese Zahlen zeigen, daß die oldenburgisch»
Quote hinter der preußischen Quote und hinter
der Länderdurchfchnkttsquoteerheblich zurück¬
geblieben ist.
^ Die Anteile an den Mehreinnahmen aus de«
Steuern von 1913 zu 1925 betrugen für Staat
und Gemeinde zusammengefaßt!:

» ' Olden¬
burg
°/°

Preußen

-/»

Länder
ins-

gesamt
°/°

Einkommen- u. KSrpsrjchaftsstsuer 22,3 18,2 18,7
Grund- und Gebaubesteuer. . . 9,6 14,5 12,5
Gewerbesteuer . . . . . . . 5F 10,7 11.4
Hauszinssteusr . . . > , , . 22,3 30.6 36,4
Umsatzsteuer. . » . « » « . 18,1 10.5 11.6
Sonstige Steuer . . . . . . . 22,4 9,5 9.4

An der Gesamtsteuereinnahme waren imchstetzende Steuern 1925 (Staats - und Gsmeinde-
antetff folgendermaßen beteiligt! _

Glösu-
burg
°/°

Preusts»

°/o

LLuöer-
burch-
jchnitt

°/°

Einkommen- u. Aörperschafksstener 4SM 33,70 34,65
Grund- rmö Gebäudesteuer. . . 18,93 16,06 15,05
Gewerbesteuer . . . . . . - 3,62 9M 9,94
Hauszinsflener . . . . . ' 13,70 22,91 21,60

Seinen Zuschußbedarfdeckte Oldenburg 1925, von allen Ländern mit Reichsüberweisuugs-
(Staat und -Gemeindenzusammen) am weitesteni steuexn und zwar zu 49̂3 Prozent, Preußen da-



äl-

proze
t«ft.

z« 87,6 Prozent. Oldenburg veMieb
von allen Ländern (nur Staatsanteil)

«Wal der größte Fehlbetrag -- 12,5  Pro-
Preußen --- 5.8 Prozent.

Der Zuschußbedarfvon Land und Gemein¬
den zusammenwurde 1925 gedeckt im einzelnen
durch:

Sintommsn-
unö

Körperschaft-«
steuer

°/°

Grund-,
Gebäude-
uud Ge¬

werbesteuer
°/o

Haus¬
zinssteuer

°/°

Zu¬
sammen

°/°
Oldenburg . . 38 15 10 63
Preujku . . . 29 24 20 73
Meckl.-Gchwerin. 31 31 14 76
Baben . . . . 30 30 15 75
Württemberg. . 31 31 6 68

Eleuerkraftziffer , Pflichtigenziffer und Zusammensetzung der Pflichtigenziffer
im LFA .-Bezirk Oldenburg 182S.

Finanzämter »»

Pflichti-
gen-
zijftr

(auf je
1900 der
Bevöl¬
kerung

Dou 100
«»fall

Lohn¬
steuer

Pflichtigen
en aus

Aeranl.
Ein¬

kommen¬
steuer

Gr-
mäfligung
in v. H.

der tarrj-
mästigen
Steuer

L.-F -A. Glöenburg . 42,8 294,4 68,0 32,0 22,7

1. Delmenhorst. . 70,4 385,9 80,7 19,3 16,1
2>Oldenburg . . . 62,8 281,5 69,7 30,3 16,2
S. Butjablugsn- . , 48.2 321,6 72,3 27,7 20,5
4. Brat « . . . . . 44,3 277,4 58,0 42,0 21,0
5. Rüstringen»W'hav. 43,3 433,9 90,7 9.3 17,5
6. Varel . . . . , 40,4 250,9 60,7 39,3 21,0
7. Fever . . . , , 37,5 240,4 59,2 40,8 20,7
8. Westerstede. . , 27,0 247,8 47,8 52,2 30,0
V. Vechta. . » . . 22,5 186,9 31,5 68,5 35,4

10. Cloppenburg. , . 17,8 233,5 44.3 55,7 40.2
v -

") Zusammengesetztans dem Kopfanieil an Lohnsteuer, veranlagte Einkom¬
mensteuer, Körperschaftssteuerund Vermgenssteuer.

Daß die Personalsteuern zum größten Teil
di« Verwaltungskosten decken, geht noch aus
diesen beiden Zahlen hervor: Von seinen Steuer¬

bezügen behielt 1924 der Staat nach Abzug der
Schulzuschüsse je Kopf der Städter rund 38 RM.
und je Kopf der Landbewohner etwa 11 RM.

Familielttragödien.
-WA --.

Vater bringt seine beiden Töchter und sich selbst um.
Vatermord eines Sohnes.

Aus Köln wird berichtet: Am Dienstagvor-
mrttag hat der 48jährige Arbeiter Thissen in
Ouadrah seine beiden vierzehn und zehn
Jahre alten Töchter ermordet.  Er
steckte dann sein Haus in Brand und verübte
Selbstmord.

In Hilmersdorf bei Wolkenstein (Erzgebirge)
wurde ein 59jiihriger Eutsbeamter von seinem
27jährigen Sohn  mit dem Veile erschlagen.
Der Mörder hatte sich zu der Tat Hinreißen
lassen, nachdem sein Vater  seine Schwie¬
gertochter  mit dem Veil bedroht hatte.

Dr. Goeüvels wieder verurteilt.
5999 RM . wegen Beleidigung eines Berliner Professors.

Am Dienstag wurde Dr. Goebbels vom
Landgericht 2 in Berlin wegen öffentlicher Be¬
leidigung des Professors Riebensahm von der
Technischen Hochschule Charlottenburg zu 5999
Reichsmark Geldstrafe  verurteilt . Dr.
Goebbels hatte den Kläger, der als Redner zur
Reichsgründungsseier ausersehen war, auf einem
von dem Angeklagten verantwortlich gezeich¬
neten Flugblatt aufs unflätigste angepöbelt.
Professor Riebensahm wurde die Befugnis zu¬
gesprochen. das Urteil auf Kosten des Angeklag¬
ten zu veröffentlichen und zwar im „Angriff",
„VölkischenBeobachter". „Berliner Lokalanzei¬
ger". „Germania", „Vossische Zeitung", „Frank¬
furter Zeitung", „Vorwärts " und in der „Welt
am Abend".

Von den Wohlfahrtserwerbslofen.
Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslofen hat im

Laufe des Monats April trotz Arbeitsmarkt¬
entlastung Mgenommen, Im den Städten mit
mehr als 25 900 Einwohnern mußten, wie der
Deutsche Städtetag mitteilt , von den Wohl¬
fahrtsämtern Ende April rund 75 909 Wohl-
fahrtserwerbslose laufend unterstützt werden.
Hiervon erhielten rund 65 999 Fürforgearbeit.
Gegen den Vormonat ist damit eine weitere
Zunahme der Wohlsahrtserwerbslosen um rund
49 909, d. h. 4,5 Prozent, zu verzeichnen. — Die
Hauptsache für die Zunahme der Wohlfahrts¬
erwerbslosen in der zweiten Aprilhälfte liegt in
der rigorosen Aussteuerung der Arbeitslosen

mit kurzen Anwartschaften aus der Krisenfür¬
sorge am 28. März. Dazu kommt die struk¬
turelle Einengung des Arbeitsmarktes. Diese
belastet am stärksten die Wohlfahrtserwerbs-
losenfürsorge: denn sie schafft vor allem lang¬
andauernde Arbeitslosigkeit. Auf der anderen
Seite findet der Dauerarbeitslose auch viel
schwieriger wieder Anschluß. Das gleiche gilt
von dem älteren Arbeitslosen, der infolge
struktureller Veränderungen in der Wirtschaft
abgebaut worden ist. Die starke Belastung der
Gemeinden durch Wohlsahrtserwerbslosen for¬
dert gebieterisch, daß endlich eine neue Vertei¬
lung der Erwerbslosenlasten durch die Schaf¬
fung einer Reichsarbeitslosenfürsorge erfolgt,
wie sie Partei und Gewerkschaften vorgeschlagen
haben.

Durchgedreht?
In Jena wurde ein Mann verhaftet, der den

Revolveranschlaigauf den nationnlsozialistifchen
Professor Günther  in Jena verübte,er heißt
Dannebauer und stammt aus Tirol . Er gab an,
die Waffe in Zell am See gehäuft zu haben und
nur auf der Durchreisein Jena gewesen zu sein.
Er äußerte bei seiner Vernehmung ferner, daß
er aus eigenem Antrieb gehandelt habe, und
zwar weil Günther behaupte, der Mensch stamme
vom Affen ab, was er sich unter reinen
Umständen gefallen lassen könne.
Es besteht, der Eindruck, daß der 18jährige
Dannebauer geistig unzurechnungsfähig
ist.

Landwirte und Einkommensteuer.
berüchtigter Verleumder verurteilt.

' Der Richter rügt die Gemeingefährlichkeitder nationalsozialistischenLAgenzentrale.

Aus Königsberg  wird uns gemeldet:
Da« SchöffengerichtKönigsberg verurteilte den
berüchtigten Verleumder Erich Koch, M. d. R-,
den Führer der ostpreußischen Nationalsozialisten,
wegen Beleidigung des sozialdemokratischen
Reichstagsabgeördneten Dr. Hertz und anderer
Sozialdemokraten zu 599 RM . Geldstrafe, Der

. Gewährsmann Kochs, ein gewissenloses Subjekt,
bas als polnisch-deutscher und deutsch-polnischer
Spion und Spitzel einen traurigen Ruf genießt,
sich Majewski und wahrscheinlich auch anders
nannte , in Wirklichkeit aber Stolzewski heißt
und wegen einer Reihe krimineller De¬
likte schwer vorbestraft  ist , erhielt
fünf Monate Gefängnis.  Bei Koch
wurde lediglich aus dem Grunde noch einmal
auf Geldstrafe erkannt, weil er im Jahre 1928,

als er die beleidigendenAeußerungen tat, noch
nicht vorbestraft war.

Koch hatte in öffentlichen Versammlungen
und in der Presse behauptet, Reichstagsabgeord¬
neter Dr. Hertz habe durch einen Artikel in der
sozialdemokratischen „Königsberger Bolkszei«
tung" und durch Konspirationen mit Polen
gegen DeutschlandLandesverrat geübt. Ein von
dem Angeklagten aus Berlin geholter Zeuge,
ein ehemaliger „Leutnant ", der ebenfalls we¬
gen krimineller Delikte schwervor-
bestraft  ist , weigerte sich, den Eid zu leisten
und nahm schließlich seine Aussagen fast rest¬
los zurück,  als der Borfitzendeihn trotzdem
vereidigte. In der Urteilsbegründung rügte
der Borfitzende aufs schärfste di« Gemein¬
gefährlichkeit  der nationalsozialistischen
Verleumderzentrale.

Vorletzte LandtagMullg.
Die Verabschiedung des Etats . - Gekürzte Wohl¬
fahrtspflege . - Luftverkehr . - Vernachlässigung der
IlotftandSarbeiteu durch Regierung und bürgerliche

Parteien.
In der gestrigen Vollsitzung des) olden-

burgifchen Landtages,  die v'on 10 bis
1 Uhr dauerte, wurde neben kleineren Vor¬
lagen, neben Eingaben und förmlichen An¬
fragen, als Haupttagesordnungspunkt die
«weite Lesung des Finanzgefetzesund der diesem
formalen Rahmengesetzanliegenden drei Etats
der Landesteile Oldenburg, Lübeck und Birken-
fM> erledigt. Wider Erwarten wurde die Etat¬
beratung reibungslos, fast ohne jede Wort¬
meldung der Parteien , einfach durch Beschlutz-
.fassungüber die vorliegenden Ausschußanlräge
gu Ende geführt. Heber die Hauptausfchutz-
anträge zur zweiten Lesung haben wir gestern
kurz berichtet. Die Annahme sämtlicher Mehr¬
heitsanträge ließ die Etats im wesentlichenin
der Fassung der Regierungsentwürfe zur Ver¬
abschiedung  kommen.

Wir geben nachstehend noch einmal die Aus»
aabeziffern der einzelnen Gesamtetats und die
Fehlbeträge wieder: Ordentlicher Etat des
Landesterles Oldenburg  22,7 Millionen
Ausgaben, Defizit rd. Million . Außer¬
ordentlicher Etat des Landesteiles Oldenburg
1329 099 RM. Ausgaben, 236 990 RM . Defizit,
somit Eesamtdefizit im Oldenburger Laiches¬
etat rd. 730 999 RM . Etat des Landesterles
Birkenfeld:  Ordentlicher Teil 2377009
RM . Ausgaben, Fehlbetrag rd. 197 909 RM.,
außerordentlicher Teil 119 099 RM. Ausgaben,
99 990 RM . Ueberfchuß, Gesaintdefizit des Bir¬
kenfelder Landesteils ro. 196 090 RM . Etat des
Landesteils Lübeck:  Ordentlicher Teil
2 435 999 RM . Ausgaben, Ueberfchuß 54 009
RM ., außerordentlicher Teil 179 990 RM.,
Fehlbetrag 119 999 RM., Gefamtfehlbetrag des
Lübecker Landesetats rd. 65 009 RM . — Be¬
merkt sei, daß die Erhöhung der Etatposition
Landeswohlfahrtspflege  um 25 909
Reichsmark, die in erster Lesung beschlossen
wieder rückgängig  gemacht wurde. Der
auch für die zweite Lösung wieder aufgenom-

mene Antrag gegen die politische Betätigung
von Schülern  wurde auch in zweiter Lesung
abgelehnt. Ms Zuschuß für die Luft¬
verkehrsgesellschaft  Wilhelmshaven-
Rüstringen wurde in den außerordentlichen
Etat dis Summe von 4909 RM. eingesetzt unter
der Bedingung, daß die Gemeinde Wangerooge
mindestens 1990 RM. Zuschuß leistet. Er¬
wähnt sei noch ein Antrag , in dem der Landtag
die Staatsregierung ersucht. Stundungen der
Hauszinsstsuer gegen Eintragung einer
Sicherheitshypothek auf ganz besondere Fälle
zu beschränken. Die Annahme des Rahmen¬
gesetzes zu den drei Etats  erfolgte gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten.

Zu der Eingabe der Erwerbslosen des
Freistaates Oldenburg nahmen dis Abg. Fick
(Soz.), Krause (Soz.) das Wort. Abg. Fick
bedauerte, daß man m Lübeck die Frage der
Notstandsarbeiten allein den Gemeinden Wer«

,lasse„ während die Regierung nichts  tue.
Die Not drohe eines Tages so groß zu wevden,
daß die ' Erwerbslosen zur Selbsthilfe zu
schreiten drohten. Abg. Krause  erwartet

-nicht' viel -von der Rsichsregierung und hätte
gewünscht,, daß alle Staatsarbeiten in ^ stän¬
diger Arbeitswoche ausgeführt werden, wobei
die ersparten Mittel der Arbeitslosenversiche¬
rung als Lohnausgleich mit Verwendung fin¬
den sollten. Minister Millers wies in kurzen
Ausführungen darauf hin, daß für Notstands¬
arbeiten im Lande durch Reichs-, Staats - und
Gemeindemittel im ganzen ungefähr drei
Millionen RM. verwandt würden, das bedeute
mehrere hunderttausend Tagewerke. Die nächste
und letzte Vollsitzung dieses Landtages findet
am Freitag statt. In ihr werden sämtliche noch
vorliegenden Tagesordnungspunkte zur Erledi¬
gung gebracht werden, vor allem die zweite
Lesung des Finanzausgleichs und des Ver¬
trages über die Pädagogische Akademie.

Die städtischenLohn- und Gehaltsempfänger zahlen für die Landwirte mit!
Die Landwirte, die am 15. Mai Vorauszah¬

lungen auf die Einkommensteuerleisten mußten,
find nach einer soeben erschienenenVerfügung
des Reichsfinanzministers von dieser und von
allen späteren Vorauszahlungen befreit. Die
Einkommensteuerwird für die Landwirte,
deren Einkommen 6999 RM . nicht übersteigt, be¬
reits vom 1. April 1931 abdurchdieGrund-
fteuer als abgegolten  betrachtet.

Dadurch wird, wie die oldenburgischeRegie¬
rung nämlich bereits im Landtag erklären ließ,
erreicht, daß die allermeisten oldenbur-
gischen  Bauern überhaupt keine Einkommen¬
steuern mehr bezahlen brauchen. Für diese zahlt
sie dann der städtische  Arbeiter , Angestellte
und Be amte'Mit . . .

669 999 Mark für zwei Bilder.
Am Dienstag nachmittag begann in Berlin

die Versteigerung der Kunstsammlung Stro-
ganoff, die als eine der berühmtesten Privat-
swmmlwngen der Welt angesprochenwird. Sie
wurde im 18. Jahrhundert von dem Grafen
Alexander Stroganoff , dein Vertrauten der
Zarin Katharina II ., angelegt, und befindet sich
jetzt im Besitz des russischen Staates . Der
Hauptkampf des ersten Auktionstages konzen¬
trierte sich auf zwei Bilder des holländischen
Malers van Dyck, die zusammen von einem
Amsterdamer Händler für 669 099 Mark erwor¬
ben wurden. Rembvands „Christus und dis
Swmarrterin" geht für 210 009- Mark nach
Frankfurt am Main.

Gescheitertes Volksbegehren.
(Weimar,  13 . Mai . Radiodienst .)

Das von den Kommunisten eingeleitete Volks¬
begehren auf Auflösung des Thüringer Land¬
tages hat keinen Erfolg gehabt. Es wurden
insgesamt 45 275 Stimmen abgegeben. Die
Zahl der Stimmberechtigten zur letzten Land¬
tagswahl betrug über eine Million . Das für
das Volksbegehren erforderliche Zehntel ist also
nicht erreicht und somit die KPD .-Aktion ge¬
scheitert.

Das Liebesnest als Mordfalle.
Nach mehrtägiger Verhandlung hat das

Gericht in Lsitmeritz  in ,dem durch uns ge¬
meldeten Prozeß gegen den MAitärbeamten
Vartlek und seine Gattin , die einen Schweine-
händler in ihre Wohnung gelockt, ermordet und
dis Leiche nach der Beraubung des Toten zer¬
stückelt hatten, das Urteil gefällt. Der Ange¬
klagte Variier wurde wegen Mordes und
Leichenschändungzum Tods durch den Strang,
feine Gattin Anna wegen Mitschuld und Bei¬
hilfe zu -diesem Verbrechen zu neun Fahren
Zuchthaus verurteilt.

Achtzehnjährige „Filmstars " als Räuber.
Zwei Achtzehnjährige, die Lehrlinge Fried¬

rich Schmid und August Schuber, waren beson¬
ders
hatten
angetan
daß sie es
wand gleil

jetzt ihren Helden von der Filmlein-
_ niußten»

Um Filmen zu können, mußten sie natürlich
nach Berlin fahren. Und da sie kein Geld hat¬
ten, vereinbarten sie, sich die nötigen Mittel
durch einen filmmaßig inszenierten RwubWer»

ll zu verschaffen. Dadurch -würden sie, wie
e glaubten, auch ihre Eignung für den Detek-

tivfrlm beweisen.
Die beiden überfielest, eine Dolikatessen-

ändlerin in ihrem Laden, setzten ihr eine
Dole auf dis Brust und verlangten dis Aus¬

lieferung der Ladenkasse. Eine Kundin, die zu¬
fällig den Laden betrat , schlug Lärm und die
beiden Butschen wurden föstgenommen. Jetzt
standen die beiden wegen Raubes vor Gericht.
Sie wurden zu je fünfzehn Monaten
Gefängnis  verurteilt.

In Spanien  ist es als Antwort aus
monarchistische Provokationen zu neuen Kloster¬
stürmen gekommen. (Wir brrnWü E MWer
nächsten Ausgabe einen über die Dinge unter¬
richtenden Aufsatz.) u n

Der dritte Bürgermeister von Pirma¬
sens,  der Kommunist He,iunch Schreiber,
wurde zu 17 Monaten Gefängnis und Ab¬
erkennung der Fähigkeit, ein öffentliches Amt
zu bekleiden» auf die Dauer von fünf Jahren»
verurteilt , weil er die ihm bekannte Tatsache,
daß in kommunistischenKreisen Bomben her¬
gestellt wurden, nicht angezeigt hatte.

Die kommunistische Internatio¬
na  l e hat beschlossen, den GP1l.-FLHrer Trilisssr
von Moskau nach Madrid zu entsenden, damit
er die kommunistischeBewegung in Spanien
organisiere.

Vermischte Notizen. Der frühere Geschäfts¬
führer der Allgemeinen OrtskrankenkasseSieg¬
lar , Josef Over, der seit der Inflation in der
Kasse 72 900 Markunterschlagen  hatte,
wurde vom SchöffengerichtBonn zu zwei Iah -,
ren Gefängnis verurteilt . — Durch ein Förder¬
korb-Unglückwurden in Johannisburg (Süd¬
afrika) sieben eingeborene Bergleute ge¬
tötet  und neun verletzt. — Die polnische
Gesandtschaft  hat im Namen ihrer Re¬
gierung dem Auswärtigen Amt ihr Bedauern
über die Grenzverletzung durch das polnisch«
Militärflugzeug ausgesprochen, das am 8. d. M.
bei Mahrau , Kr. Preußisch-Holland, gelandet
ist. — Im preußischen Landtag  wurde
das Polizsiverwaltungsgesetz in dritter Lesung
angenommen. — Der Reichsrat setzte als Zeit¬
punkt für das Inkrafttreten des Reichsmilch-
aesetzes  den 1. Januar 1932 fest. — In der
belgischen Kammer fetzte sich Vandervelde für
die Abrüstung Belgiens  ein . — In
Sevilla wurden wie in Madrid Kloster ge¬
stürmt  und in Brand gesteckt. — In der Nähe
von Soisson war am Montag eine Reihe süd¬
slawischer Arbeiter damit beschäftigt, ein seit
oem Krieg brach liegendes Gelände von Steinen
zu befreien, um es für die Landwirtschaftwieder
nutzbar zu machen. Bei der Arbeit stießen sie
auf einen Blindgänger größeren Kalibers , der
vlötzlich explodierte. Drei Arbeiter wur-
»en aus der Stelle getötet,  während

vier andere zum Teil lebensgefährliche Ver¬
letzungen davontrugen. — Nach einer Meldung
aus Rio de Janeiro stießen in der Nähe der
Stadt auf der Station Merity zwei Expreßzüge
zusammen. Soweit bisher feststeht, wurden
zwölf Personen getötet  und 35 verletzt.
— In der indischen Ortschaft Adampur kam es
zu einem Bombenanschlag  auf den Ge¬
neralsekretär des Kongreßkomitees von Adam¬
pur. Der Sekretär wurde getötet und ein Kon¬
greßmitglied schwer verletzt. Die Polizei nahm
mehrere Verhaftungen vor. — Drei belgische
Militärflugzeuge, die am Dienstag von Tirle»
mont nach Wevelghem flogen, führte eines bei
Kortryk ein Landungsmanöver aus und sank
zu Boden, wobei das Reservoir mit 169 Liter
Benzin explodierte. Das Flugzeug fing sofort
Feuer und stürzte unter dem- Geschrei der Ju¬

ki brennend zu Boden. Die beiden In-
ssn verbrannten.
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Rüstringen, 13. Mai.

Mücke ausgeblieben.
-s. Die jadestädtischen Bevölkerungskreise

aller Richtungen wurden gestern abend leider
enttäuscht. Kapitänleutnant a. D. von Mücke,
der, von rechts und links mit selbstverständlich
verschiedenenGefühlen als Versammlungsred¬
ner erwartet wurde, blieb krankheitshalber aus.
Dieses ward den schon von 7 Uhr an dem „Wil-
hclmshavener Gesellschaftshaus" zustrebenden
Leuten sogleich bekannt gegeben und kein Ein¬
tritt erhoben. Dennoch wurde der große Saal
sehr stark besetzt.

Nach einleitenden Musikstücken, von der
Reichsbannerkapelle zum Vortrag gebracht, er-
öffnete namens des Reichsausschusses für Volks¬
aufklärung Stadtratsmitglied Emil Kraft
die Versammlung und gab die bedauerliche
Tatsache des Ausbleibens Mückes nochmals be¬
kannt, indem er das erhaltene Telegramm
verlas . Es kam von Oldenburg, wo Mücke am
Vorabend schon sichtlich angegriffen sprach und
hatte folgenden Wortlaut : „Ernstlich erkrankt.
Arztbefehl Reife abgebrochen. Vortrag aus¬
fällt. Mücke."

Den hiesigen Vertrauensleuten des genann¬
ten Reichsausschusses war es im Laufe des
Nachmittags glücklicherweise gelungen, den Re¬
gierungsdirektor und Reichstags-
ab geordneten Roßmann als Ersatz¬
referenten  zu bekommen. Roßmann, der
bereits vorgestern für die Sozialdemokratie
sprach, entschädigte mit seiner temperament¬
vollen Redeweise und seinen gründlichen Dar¬
legungen über die politischeLage die Zuhörer.
Wiederholt von Zustimmungserklärungen unter¬
brochen. gab er -einen Ueberblick über die Ent¬
wicklung des DeutschenReiches bis heute. Da¬
boi ging er auch hier mit den Nationalsozialisten
scharf ins Gericht, mit diesen Leuten, die nichts
als einen haltlosen mittelalterlichen Masken¬
spuk darstellten. Eingehend auf die historischen
Tatsachen und Vorgänge beschäftigte sich der
Redner im Verlauf des Abends mit drei Haupt¬
vorwürfen des Nationalsozialismus gegen die
Republikaner, nämlich daß erstens die Wirt¬
schaftskrise herrühre von der Staatsumwälzung
und der Demokratie, daß zweitens die hohen
Reparationsbelastungen von der Republik zu
verantworten seien und daß drittens Deutsch¬
land den Krieg gewonnen hätte, wenn die
Front 1918 nicht aus der Heimat her erdolcht
worden wäre. Dem Redner gelang es, über¬
zeugend das Unsinnige solcher Anschuldigungen
zurückzuweisen. Not und Schwierigkeitenkämen
her von dem durch die Nationalsozialisten er¬
zeugten Weltkrieg, von der Abschnürung der
Staaten untereinander und nicht zuletzt von der
Unmöglichkeit des kapitalistischen Wirtschafts¬
systems, Arbeit zu schaffen. Den National¬
sozialistengab Roßmann zu bedenken, daß ihnen
ein furchtbares Urteil bevorstehe, wenn das
deutsche Volk endlich einmütig erkannt haben
werde, wie es von den Hitlerleuten belogen
und betrogen und die geschichtlicheWahrheit
von jenen auf den Kopf gestellt worden sei.

Der Beifall wurde stürmisch, als der mit¬
reißende Sprecher mit wachsenderErregung
gegen die unendlich zahlreichenLumpereien und
Verleumdungen und Verbrechen der Scharen
eines Hitlers austrat . Aber auch mit glänzen¬
der Ironie und Spott wußte er zu packen, so daß
es ein Genuß war, zuzuhören. Als er zum
Schluß auf die für Oldenburg bevorstehende
Wahl zu sprechen kam, hatte Regierungsdirektor
Roßmann gleich lebhaft interessierte Hörer.
Mahnend, die Stärke der Bedrohung der Re¬
publik und der Demokratie nicht zu unter¬
schätzen, endete er mit dem Appell für die Re¬
publik und die Freiheit zu kämpfen und in
diesem Sinne am 17. Mai zu entscheiden! —
Minutenlanger Beifall lohnte den Redner.

Wortmeldungen gingen zum Referat nicht
ein, was angesichts der Güte des Vortrages
mit „Bravo" ausgenommen wurde. Versamm¬
lungsleiter Kraft beendete die Veranstaltung
mit dem Appell, am nächsten Sonntag die Par¬
teien des sozialen Ausgleichs und der sozialen
Gerechtigkeitzu wählen!

Saisonbeginn auch am Südhasen. Seit eini¬
gen Tagen haben sich auch am Rüstringer
Südstrand die ersten Liebhaber des feuchten
Elements eingesunden, so daß sich mit der fort¬
schreitendenwarmen Witterung das bekannte
Badeleben bald wieder entwickelnwird. Durch
die Bagger- und Aufschwemungsarbeitenist das
große Sandgelände leider stark be¬
einträchtigt  worden . Das Familienbad
„Möwe" mußte daher unerwartet den bisheri¬
gen Platz räumen. Durch schnellesEntgegen¬
kommen der „Wrihala " wurde für- die notwendig
werdende Verlegung und Wiederaufbau der An¬
lage ein anderer Platz zur Verfügung gestellt,
und zwar etwa 200 Meter von der bisherigen
Stelle entfernt, in der Nähe der Fähre. Hier¬
durch ist nun ein Teil des bislang als Vade-
platz verbotenen Geländes unter entsprechende
Beaufsichtigung gekommen. Eine besondere
Kennzeichnung bzw. Begrenzung der Wasser¬
fläche (Grenze für Nichtschwimmer) ist vor¬
gesehen. Der offizielle Beginn des Badebetrie¬
bes im Familienbad „Möwe" erfolgt hier am
Himmelfahrtstag.

Ehrungen für Stadtratsmitglied Dood. Am
gestrigen Tage konnte das Ehepaar Stadtrats¬
mitglied Hermann Dood seine silberne Hochzeit
feiern. Aus diesem Anlaß waren Genosse Dood
und seine Frau das Ziel zahlreicher Ehrungen.
So erschienen bei ihnen am Vormittag die Ver¬
tretungen des Stadtmagistrats und des Stadt¬
rates . Ebenso brachte die sozialdemokratische
Fraktion des Stadtrates ihrem geschätzten Wort¬
führer besondere Glückwünschedar. Daneben
fehlten nicht die Abordnungen der örtlichen und
bezirklichen Partei -, die der Berufsorgani¬
sation des Jubilars sowie die Vertreter
der Allgemeinen Ortskrankenkasse. Mögen dem
Ehepaar weiterhin schöne Tage und Genossen
Dood selbst weiter ein erfolgreiches Wirken im
Dienste der Allgemeinheit beschießen fein.

Zur kommenden Wissell-Bersammlung. Die
Sozialdemokratie ladet auch an dieser Stelle zu
ihrer großen Wahlversammlung am kommenden
Sonnabend in den „Lentralhällen" ein. Hier
spricht Reichsavbeitsminister a. D. Wissell
über Fragen der Reichspotttik. während der

Landtagsabgeordnete Frerichs  über die Po¬
litik der oldeüburgischenPartei referiert. Zahl¬
reicher Besuch-ist Pflicht! Erwerbslose SPD .-
Mitglieder haben freien Eintritt.

Kurze Notizen. Unserem gestrigen Bericht
über den Musikabend der Musiklehrer-Vereini-
gung ist nachzutragen, daß die mit starkem Bei¬
fall bedachte Sängerin Nenne Jülfs in der
Sprech- und Gesangschule Maria Scheyer aus¬
gebildet worden ist. — Der Magistrat Wil¬
helmshaven veröffentlicht im heutigen An¬
zeigenteil den Sommerfahrplau der städtischen
Schiffsverbindung Wilhelmshaven—Eckwaroer-
hörne. — Ein Radfahrer-Zusammenstoßerfolgte
gestern nachmittag vor dem Werfttor 1, bei dem
ein Radfahrer eine Handverstauchungund der
andere eine Knieverletzungdavontrug. Ein de¬
moliertes Rad war ebenfalls die Folge des Zu¬
sammenstoßes. — Am kommenden Sonntag fin¬
det in den Jadestädten eine Straßensammlung,
vom Montag, dem 18. Mai , bis Sonnabend,
dem 23, Mai , eine Haussammlung zugunsten
des Iu -gendherbergsverbandes statt.

Abgeordneter Tempel spricht in Schaar. Am
Freitag wird der Reichstags ab-geordnete Her¬
mann Tempel abends im „Grünen Hof" in
Schaar sprechen. Die SozialdemokratischePar¬
tei erwartet einen starken Besuch ihrer Ver¬
anstaltung, Der Eintritt ist frei!

5Oi"»')SiZrzebi 'Qui')se

Gestrige Verhandlungen vor dem Amts¬
gericht Rüstringen. Die gestrigen Verhandlun¬
gen standen im lallgemeinenim Zeichen der Ver¬
tagung. Den ersten Fall schon mußte der Rich¬
ter wegen Fehlens verschiedener Zeuginnen ver¬
tagen. Es handelte sich uni eine Körperver¬
letzung, die sich der Oberfeldwebel a. D. W. zu¬
schulden kommen lassen haben soll. — Dann
war der BuchdruckerR. angeklwgt, weil er sein
Kind nicht hatte impfen lassen. Mit einer
Geldstrafe von fünf Reichsmarkkam R. davon.
— Drei weitere Termine konnten nicht statt¬
finden, da Zeugen fehlten.

Zum Beginn der Wangerooge-Fahrten . Der
Jade -SeöbLdeMenst teilt mit : Die Fahrten
nach Wangerooge werden am 23. Mai durch
Bäderdampfer „Stadt Rüstriugen" wieder aus¬
genommen. Während der Pfingsttage (Pfingst-
sonMbend -bis -Montag) finden täglich zwei
Fährten statt, sodann bis zum 13. Juni täglich
eine Verbindung (Hinfahrt morgens, Rückfahrt
abeUds) . Mitte Juni tritt der volle Fahrplan
in Kraft mit täglich zwei Verbindungen nach
Wangerooge. Montags ist wie in den Vor¬
jahren keine Verbindung nach Wangerooge vor¬
gesehen, da der Dampfer an diesem Tage Son¬
derfahrten nach Spiekeroog und Langeoog, Hel¬
goland und Bremerhaven ausführt . Im Sep¬

tember wird bis zum Saisonschluß täglich ems
Fahrt ausgsführt. Die beliebten billigen „zahl¬
ten in See" werden an den Pfingsttagen und
ab Mitte Juni täglich (außer Montags ) zwei¬
mal ausgeführt. ^

Freitag Wahlversammlung in Neuengroden.
Die SozialdemokratischePartei hält am Freitag
abend in der „Nordseestation" in Neuengroden
eine öffentliche Versammlung ab, in der Sen a-
tor Neue  über das Thema „Ein ernstes
Wort in letzter Stunde über die
oldenburgischen Landtagswahlen
sprechenwird. Die Einwohner des Stadtteils
Neuengroden sind zu dieser Veranstaltung ein¬
geladen. Eintritt frei!

Bestrebungen um eine Jugendvolksbühne.
Wir werden um Abdruck des Folgenden ersucht
Die interessiertenJugendgruppen der Jadestädte
hatte gestern abend der Vorstand der Freien
Volksbühne zu einer Besprechungder Gründung
einer Iugendvolksbühne bzw. der Veranstal¬
tung von ständigen Vorstellungen für die Ju¬
gend im kommenden Winterhalbjahr gebeten.
Erschienen waren im Saale des Gewerkschafts-
Hauses Vertreter fast aller Jugendgruppen.
Referent war der Bezirkssekretärdes Verbandes
der DeutschenVolksbühnenvereine, Herr Schu¬
mann aus Hannover. Er sprach über Ziel und
Zweck des Theaters als Kulturfaktor. In der
außerordentlich regen Aussprache, in der ein
hohes Interesse am Theater bekundet wurde,
trat besonders das Verlangen hervor, einen
Uebergang zu finden von den Aufgaben der
Jugendverbände, zur Volksbühne und zum Thea¬
ter. Ganz allgemein fordert die Jugend heute
gute und billige Theatervorstellungen. In Ver¬
bindung mit der Volksbühne sollen diese ge¬
schaffen werden. Die anwesendenVertreter der
Jugendgruppen sollen hierbei die Vertrauens¬
leute und Vermittlungspersonen sein. Weitere
Anmeldungen sind an den Vorstand der Volks¬
bühne zu richten. Die nächste Zusammenkuuft
wurde auf den 5. Juni festgesetzt. An -diesem
Abend soll Herr Schumann einen Lichtbilder«
vortrag über das Theater einst und jetzt halten.
Alle Mitglieder der Jugendgruppen werden
dazu eingeladen. ^ , .

Vortrag im biochemischen Verein, folgender
Bericht geht uns zu: Der biochemische Verein
„Blüh auf"  hielt seine fällige Monatsver¬
sammlung verbunden mit einem Vortrag des
Naturheilkundigen Herrn Meyer im Vereins¬
lokal ab. Neu ausgenommen wurden fünf Per¬
sonen. Ein kurzer Bericht des Kassierers ergab
einen trotz der schlechten Zeit befriedigenden
Kassenbestand. In seinem Vorträge behandelte
Herr Meyer die Frühjahrskrankheiten, ihre
Entstehung und Heilung. In fesselnder Weise
wußte der Redner die einzelnen Krankheiten
und die geeignete Behandlung bei leichten und
schweren Fällen zu erklären. Zum Schluß leitete
Herr Meyer ins Humoristische über und verhalf
so seine Zuhörer noch längere Zeit zum LachD.

Das Wetter am Himmelfahrtstage. Wetter
für den morgigen Donnerstag : SchwachwindH,
vielfa.) heiter, warm, Eewitterneigüug.
Hochwasser ist morgen um 11.20 Uhr und mm
23.30 Uhr. — Wetter für Freitag , den IS. Mai!
Heiteres Wetter, trocken. — Hochwasser ist am
Freitag um 12.05 Uhr.
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>Fortsetzung. Nachdruck verboten
«Nun, ich finde das Gesicht interessant. Ich

>tn nämlich Maler , weißt du - "
..Maler ? So ? Das erste, was ich davon

»Sre . . begann Dr. Dandvup. Er konnte
licht weiterreden. es gab Lärm und Geschrei
ruf dem Friedhof, so daß sie beide eilig ans der
Kapelle liefen.

Da stand die Pfarrerstochter inmitten einer
Zruppe von kopfschüttelnden, bedauernden Leu-
:sn, warf ihre Arme hoch und rief : „Mord,
Nord!" ihnen laut ins Gesicht. „Könnt ihr
nicht scheu, daß er gemordet ist? Wollt ihr zu¬
lassen, daß man euren Wohltäter euch ermordet
»or die Augen legt? So helft doch! Helft den
Nörder finden!"

Die biederen Kleinstädter wackelten mit den
Köpfen und den Schultern und den Meinungen:
Ach das arme Mädchen! Sollte man denken,
»aß sie den toten Landstreicherfür ihren Bräu¬
tigam Hält? Ach geht, Gevatter, sie hat nie
-inen Bräutigam gehabt!" - --

Sie steht in jedem Menschen den Freiherrn,
sie hat einmal geglaubt, der wolle sie heiraten,
and das war nur Einbildung, ja , ja . Nun steht
ne sogar in dem toten Landstreicherden Bräuti¬
gam, der nie existierte und doch lebt, hohoho!
Wie traurig für den Pastor !"

Nach und nach ward die Erregte ruhiger.
Mit einem trostlosen Blick sank sie dem beküm¬
merten Vater in die Arme und er führte stern
eine stille Ecke. Bald darauf war der Kirchhof
verlassen, bis auf einige alte Leute, die lang
veraeffeneGräber besuchten, und den Friedhofs-
Wärter, der sich in der Nähe der Kapelle meder-
setzte und die abziehenden Menschen betrachtete.

2.
Das junge Mädchen hatte inzwischen dem

Schicksal die flehenden Hände entgegenaestreckt.
Wie eine verwunscheneWaldinsel lag das

Esb-ietz des Schlosses da. Von dem Gebäude sah

man nichts als das sanfte Schindeldach, das wie
eine Liebkosungin oie mächtigen alten Baum¬
kronen hineinglitt . Den ausgedehnten Park um¬
gab eine fast mannshohe Mauer , die von ur¬
altem Efeu zärtlich verhüllt war.

Auch als Eline den Klingelknopf am Gitter
drückte, bot sich ihrem ängstlich-neugierigen Blick
nichts als die wunderbar geschnitzte Eingangs¬
tür des Hauses. Von wildem Grün umrankt,
mutete sie die Beschauerinseltsam an mit ihrem
reichen, teilweise bunt bemalten Schnitzwerk.
Ehe sie sich darüber klar war, was die figürliche
Schnitzerei darstellte, knackte es laut am Tor und
dieses öffnete sich— nach außen, so daß Eline
einen heftigen Stoß an die rechte Schulter emp¬
fing und erschrak. Freundlich war dieser Einlaß
nicht. Aber es war doch ein Einlaß ! Rasch
schlüpftesie hinein. Knaa, sagte das Tor und
schloß sich.

Etwa zwanzig Schritte weiter auf weichem
Moosboden, und plötzlich dehnte sich das Schloß
rechts und links von der geschnitzten Tür in
überraschendemVogen in blühendes Buschwerk
hinein. Das war ja ein ganz unwahrscheinliches
Gebäude! Ein einstöckiges Halbrund, den Ein¬
druck einer Kulisse machend! Verblüfft stieg
Eline die breiten, glatten Steinstufen empor,
zu denen die Holztür gar keine Beziehung fand
— diese herrliche Tür ! Oh, die mußte sie ein¬
gehend betrachten. Doch jetzt sagte diese Holztür
auch: Knack! Und Eline war drinnen in dem
sonderbaren Haus, in einer Diele aus gelbem
Marmor.

»Welche Bummelei! Seit einer Stunde warte
ich!" sagte eine ärgerliche, aber eigentümlich
melodische Stimme. „Nun — wird's bald?"

Sie ging der Stimme nach, in ein großes
Zimmer, das mit grünen Lichtern erfüllt schien,
so daß sie geblendet nichts erkennen konnte als
ein unruhiges Wogen bunter Farben — und
fuhr zusammen/, weil plötzlich eine eiserne Faust

ihre schmerzende Schulter packte und zwei furcht¬
bare Augen sie anglühten.

„O—Onkel Janne !" stieß sie bebend hervor.
„Ich bin es, Eline Skögenstjerna Schjerup. Ich
schrieb dir doch, daß ich kommen wollte!"

Die Faust lockerte den Griff, doch die Augen
hielten sie fest. Langsam schwand der Zorn dar¬
aus, ein düsteres Licht strahlte sie an.

„Eline Skögenstjerna Schjerup - ?"
„Hast du meinen Brief nicht bekommen,

Onkel? Ich stehe ganz allein in der Welt seit
Großmutters Tod —" Nun sah sie ihn erst rich¬
tig, diesen Onkel, vor dem ihr gebangt hatte.
Er gefiel ihr ausgezeichnet, wirklich! Trotz der
glühenden Augen, der eisernen Faust ! Ein gro¬
ßer, schlankerMann mit lässigen, aber kraft¬
erfüllten Bewegungen, etwas gebeugt gehend,
was ihm jedoch kein altes Aussehen gab. Trotz
des weißen Haares nicht, das dicht und flockig
über einer hohen Stirn stand. Wie er sich nun
halb umwandte, um einer Malachitschaleeinen
Packen Briefschaften zu entnehmen, entsprach er
durchaus dem Bild des alten griesgrämigen
Onkels, den sie im Sinn getragen. Endlich fand
er das Gesuchte. Eline erkannte den Umschlag
ihres eigenen Schreibens, sah, daß er ungeöffnet
war ! Jetzt nahm der Freiherr ein elfenbeiner¬
nes Falzmesserund schnitt auf. Und las . . .

Eline hielt den Atem an.
Er las sehr langsam, der Inhalt schien ihm

schwer begreiflich. Dann sank seine Hand, und
er sah Eline an. — „Meine Nichte! Meines
Bruders Tochter! Verzeih, Kind, ich hatte dein
Dasein vergessen! Vormundspflichten gab es ja
keine, die mich erinnert hätten. Oder —? Hab
ich etwas versäumt?"

Eline schüttelte das Blondhaar. Wozu ihm
erzählen, mrt welcher Inbrunst sie bei ihrer Ein¬
segnung ein Lebenszeichenerhofft hatte ! Groß¬
mutter ließ ihm damals, als dem Vormund,
eine offizielle Mitteilung des Aktes zugehen.

,Auch die Todesnachrichthatte er unbeantwortet

gelassen. Allerdings, wenn es ihm Gewohnheit
war, keine Briefe zu öffnen, so erklärte sich sein
Schweigen. Nachdenklich spielten seine Finger
mit dem Papier . „Bitte , nimm Platz. Mir ist
der Gedanke, Verwandte zu haben, so neu. Ich
lebe ganz einsam meinen Studien . Was von
draußen kommt, irritiert mich, zieht mich ab.
Deshalb schließe ich es aus . Mein Haus ist kein
Aufenthalt für ein junges Mädchen. — Nein !"

Sein Mund wurde hart bei diesem „Nein",
zwei scharfe Linien zogen sich von den Lippen
bis unter oie Ohren. Als ob er auf Stein beiße,
sagte sich Eline. Sie wurde ängstlich, er möge
sie hinauswerfen.

„Lieber Onkel, laß mich nur hier, bis ich
eine Stellung gefunden habe", bat sie. „Ich habe
gar keine Mrttel . Hilfst du mir, einen Berus zü
ergreifen, so falle ich oir nie wieder zur Last!"
Ihr Blick siel auf die Schreibmaschine neben
seinem Arbeitstisch. „Vielleicht Schreibmaschine
und Stenographie? Dann komme ich schon
durch!"

„Wo wohnst du?" fragte er kurz.
„Nirgends. Mein letztes Geld reichte zur

Fahrt hierher." Dicke Tränen verschleiertenihre
blauen Augen.

„Gepäck?"
„Das ließ ich im Easthof."
Aergerlich fuhr er auf. „Im Easthof! Daß

siK die Leute wundern, was du bei mir woll¬
test!" Mißbilligung lag in den Worten. Z

„Es war niemand dort, wie ein kleiner
KeÜnerju-.ge, der mir den Weg zeigte. DA
ganze Ort war überhaupt wie ausgestorbem
weil die ganze Einwohnerschaftauf dem Fried¬
hof war, den unbekannten Toten zu sehen —"

„Wen?"
Eline wiederholte, was der Pikkolo gesagt.

Der Freiherr lachte wegwerfend. „Albernes
Pack das ! Also du sahst niemand als den Jun¬
gen? Da verlorst du nichts, dis Leute hier stiA



s Wilhelmehavener Tagesbericht.
Wese« und Ausgabe des „Komba".

Der Verband der Kommunalbeamten und
°a«gestellten Preußens, e. V., der „Kombi",
dessen Bezirksgruppe Provinz Hannover vom
14. bis 17. Mai d. I . ihren diesjährigen Ver-
tretertag in Wilhelmshaven abhält , ist eine Or¬
ganisation von Beamten und Angestellten der
Gemeinden, die bereits auf eine lange Ge¬
schichte zurückblicken kann, und die in unserer
heutigen Zeit eine wichtige Rolle spielt in
allen beamtenpolitischen Auseinandersetzungen.
Der Verband der Kommunalbeamten und
-angestellten Preußens, der „Komba", ist her-
vorgegangen aus dem Zentralverband der Ge¬
meindebeamten Preußens , der im Jahre 189b
gegründet wurde. Bereits vor dem Kriege hat
dieser Verband eine beachtlicheMitgliederzahl
erreichen können; zählte er doch in seinen Rei¬
hen bereits 1913 über 33 909 Gemeindebeamte.
Seinem Wirken ist es in erster Linie zuzu-
fchreiben, wenn in den Jahrzehnten vor dem
Kriege eine allmähliche Verbesserungder Lage
der Kommunalbeamten auf rechtlichem und
wirtschaftlichem Gebiet erreicht wurde. Seine
Bestrebungen gingen schon damals darauf hin¬
aus , eine besoldungsmäßige Gleichstellung der
Eemeindebeamten mit den Staatsbeamten zu
erreichen, etwas, was bekanntlich vor dem
Kriege nur in wenigen Orten der Fall war.
Ihre Hauptwirksamkeit konnte diese Organisa¬
tion aber erst entfalten, als sie im Jahre 1920
umorganisiert wurde zur modernen Beamten¬
gewerkschaft, zum Verbände der Kommunal-
beamten und -angestellten Preußens. Es gelang
shr noch in dem gleichen Jahre , eine gesetzliche
Bestimmung zu erreichen, wonach die Beamten
und Dauerangestellten der Gemeinden und Ge¬
meindeverbände in ihrer Befolduno mit den
Staatsbeamten gleichzustellen sind.

Damit hatte der Verband einen überaus
großen Erfolg erzielt und endlich dafür gesorgt,
baß der unwürdigen Unterbewertung der Arbeit
der Kommunalbeamten ein Ende bereitet
wmcke. Die Folgezeit brachte dann für den
Verband eine gewaltige Arbeit mit der Be¬
kämpfung des Reichsbssoldungssperrgesetzes, das
burch .seine Eingriffe in die Beamtenrechte den
heftigsten Widerstand der gesamten deutschen
Kommunalbeamten hervorgermen hatte. Hier
ging der Kampf darum, den Kommunalbeam-
lan eme ausreichende Rechtssicherheit gegen will¬
kürlich« Herabstufungen zu verschaffen. Es ge¬
lang der intensiven Arbeit der Organisation,
durch den Reichsbund der Kommunalbeamten
und -angestellten Deutschlands die Aufhebung
dieses Gesetzes im Jahre 1926 zu erreichen.

Darüber hinaus aber hat der Verband viel
Arbeit auch im Kleinen geleistet; er ist in der
Weise aufgsbaut , daß jedes Mitglied direkt dem
Verbände angeschlagen ist. Das Verbands¬
gebiet ist eingeteilt in Bezirks- und Ortsgrup¬
pen, die Verwaltungsstellen des Verbandes
find. Dem Verbände gehörten am 1. Januar
1SH1 105 090 preußische Kommunalbsamte und
»angestelltean.

v. In Auvich freigesprochsn. Vor der
Großen Strafkammer in Aurich hatte sich gestern
in der Berufungsinstanz der hiesige Schlächter¬
meister Kurt G. wegen Fwlscheideszu verant¬
worten. G., der bereits im ersten Termin am
19. Februar d. I . hartnäckig seine Unschuld be¬
teuerte, erzielte mit seiner Berufung vollen
Erfolg. Alle dreizehn Zeugen konnten ihm nichts
Belastendes nachfagen und so wurde die gegen
ihn verhängte Strafe von sechs Monaten Ge¬
fängnis aufgehoben und er auf Kosten der
Staatskasse freigesprochen.

Frühlingskuren mit Milch. Das Heilsame
an Milchkuren im Frühjahr ist die Durchspülung
des ganzen Körpers und die Anregung der
Nieren- und Darmtätigkeit . Der Winter hat
viele Menschen einer regen körperlichen Be¬
wegung entzogen, die sie in der warmen Jahres¬
zeit durchführen, und dadurch ist es zur Anhäu-

Wurstmaxe als Professor.
Alles für die Frau.

Berliner Eerichtsbrief
Herr Professor steht hinter der Schranke und

schnäuzt sich in ein buntkariertes Taschentuch,
das wühl schon seit einigen Jahren jede Bekannt¬
schaft mit Wasser und Seife aufgegeben hat,
Herr Professor weint, ja . er weint wirklichund
groß, dicke Tränen rollen in seinen Professoren¬
bart.

Eines Tages hatte er ein junges, pech¬
schwarzes, rassiges Mädel kennengelernt.

Es war an einem Sonntag . Herr Professor war
festlich gekleidet und das junge Ding ließ sich
von ihm ausführen.

„Wer sind Sie eigentlich?" fragte das Mädel.
„Sie sehen ja aus, wie, na , wie so ein Pro¬
fessor!"

„Wie ein Professor?" dachte sich der „Wurst¬
maxe". der in der Nacht warme Würstchenver¬
kauft. „Bin ich auch, bin ich auch, mein Fräu¬
lein," erklärte er dann mit geschwellter Brust.

Das Mädchen war stolz auf dies« Bekannt-
schast und konnte vor den Freundinnen gar

nicht „dicke" genug tun.
Diese Freundinnen sind es nun , die sich am
meisten über ihren Reinfall freuen.

Um jedoch weiterhin als „Herr Professor"
auftreten zu können, brauchte der Wurstmaxe
Geld, viel Geld, und das brachten die warmen
Würstchen nicht ein.

Zerstreut, wie nun ein Professor einmal ist.
nahm er daher „versehentlich" anderen Leuten
ihr Geld ab. Wenn einer nachts Lei ihm
Würstchen kaufte, verstand er es, das Porte¬
monnaie des Käufers an sichM bringen. Aber
schließlich, alles kommt einmal an den Tag, und
auch hier ist eines Tages die Wahrheit an den
Tag gekommen.

Als er mit der Dam« seines Herzens
wieder in einem Lokal saß und eine Dame,
die am Nebentischsaß, sich umdrehte, nahm

„Herr Professor" rasch ans ihrer Handtasche
das Portemonnaie.

Doch die Dame hatte das bemerkt und „Herr
Professor" wußte, daß es nun mit seiner Würde
vorbei war.

„Das alles habe ich nur dem Mädchen zu¬
liebegetan !" sagte er verzweifelt.

„Wie konnten Sie aber dem Mann glauben,
daß er Professor ist?" fragt der Richter die
Herzensdamedes Angeklagten.

„Gott, er hat ja einen so schönen Bart . .
„Glauben Sie , daß alle Leute, die einen Bart

haben, Professoren find?"
„Das nicht. Aber, er sprach ja auch von

Philosophen: von Sherlock Holmes, Rat Pinker-
ton und von Courths-Mwhler . . und da glaubte
ich, er sei es wirklich. Wenn ich gewußt hätte,
daß er kein Professor ist, hätte ich mich mit ihm
nicht verlobt . . ."

„Sind Sie noch mit dem Angeklagten ver¬
lobt?"

„I bewahre, ich Heirat« nur einen gebildeten
Mann , aber doch keinen Wurstmaxen!" sagt

das schöne Fräulein verächtlich.
„Also, da haben Sie es," sagt der Ange¬

klagte, .Hätte ich ihr was von meinen Würst¬
chen erzählt, die Sache hätte nicht geklappt. Nee,
nee. bei der ist nur mit geistiger Nahrung was
zu erreichen."

Aber der Wuvstmaxehat trotz allem Glück;
er wird zwar zu einer Gefängnisstrafe ver¬
urteilt ; da er aber trotz des schönen, langen
Bartes noch nicht vorbestraft ist, wird ihm eine
Bewährungsfrist zugsbilligt.

„Na, da bin ich aber wirklich ein Hans¬
wurst!" sagt er vergnügt.

Und in Zukunft will ich nur ein Mädel haben,
das meine Würstchen nicht verachtet und nicht
von wegen Courths-Mahler , Sherlock Holmes
und so . . . nee, nee, von Literatur , da will ick
nischt wissen: eine gute Wurscht is mix immer
noch lieber!"

fung von Stoffwechselresten im Kör¬
per  gekommen. Wird nun der Körper, wie es
bei der Milchkur der Fall fft, eine Zeitlang im
wesentlichenmit flüssiger Nahrung ernährt , so
bewirkt die viele Flüssigkeitein Äusspülen sol¬
cher StoKwechselrückstände, die sich irgendwo im
Körper angefiedelt haben und von dort aus
vergiftend, belastend und hemmendwirken. Die
Nierenabfonderung wird angeregt und das be¬
deutet gleichfalls eine gesteigerte Ausscheidung
unverwertbarer Stoffwechselreste. Mit am wich¬
tigsten ist die Anregung der Darmtätigkeit. Nun
ist es allerdings so, daß die gewöhnliche flüs¬
sige Milch, ob gekocht oder roh, nicht auf joden
Darm im gleichen Sinne ernwivkt. Hier brin¬
gen die fauren M il ch arten,  wie sie gerade
zu FrÜHlingskuren viel benützt werden, einen
willommenen Ausgleich. Die wissenschaftliche
Auffassung hält heute wieder mehr von diesen
Stoffen als noch vor wenigen Jahrzehnten;
aber aus der Volksmedizinwar die saure Milch
niemals verschwunden. Es werden dabei ver¬
schiedeneArten benützt: die gewöhnliche saure
Milch, wie sie sich beim Stehenlassen der un¬
gekochten Milch an warmen Orten unter dem
Einfluß von Milchsäurebakterienbildet. Bei der
Verbutterung von saurem Nahm wird die
Buttermilch gewonnen, die auch in der Säug-
lingsernÄhrung eine Rolle spielt. Auch die
weiteren Sauermilcharten, Joghurt , Kumys
saus Stutenmilch) usw. finden bei Frühlings¬
kuren Verwendung, Bei ihnen allen ist die
Einwirkung auf die Darmtätigkeit das Ent¬
scheidende.

Aus den Heimatvereinen. Der Alt¬
preußenverein  hielt seine Monatsver¬
sammlung ab, die gut besucht war. Die Ab¬
rechnung vom Osterkränzchenergab, daß trotz

mangelhafter Beteiligung der Mitglieder der
Verein auf seine Rechnunggekommen ist. Allen,
die dazu Leigetragen haben, das Fest zu ver¬
schönern, wurde der Dank des Vereins ausge¬
sprochen, in erster Linie Frau Ellwanger, Frl.
Schlaßius und den Herren Klug und Morgen-
roth. Landsmann Goerz übernahm den Posten
des Vergnügungsleiters ehrenamtlich.

Ergebnisse aus dem Kegelsport. Uns wird
berichtet: Die Klubwettkämpfe im „Roland"
nähern sich ihrem Ende. Ein gewaltiges Resul¬
tat wurde am letzten Sonnabend vorgelegt. Es
gelang dem hiesigen Klub „Frei weg v. 1907"
rn 300 Wurf 2199 Holz zu erzielen. Am Sonn¬
tag starteten fünf Klubs, darunter als erster
„Lat em susen . Dieser Klub konnte sich auf der
Bahn nicht zurechtfinden und erreichte nur
2101 Holz. Am besten schnitt „Holzhauer" ab.
der 31 Holz „über Schnitt" erreichte. Der Klub
„Alt-Elsaß" warf 2078 Holz, der Kegelklub
„Roland" nur 2099 Holz. Der Klub „Merkur
konnte seinen Start wegen vorgerückter Zeit
nicht beenden. Sechs Kegler erzielten 2095 Holz.
Da aber noch zwei Kegler nachstarten, kann oas
Ergebnis noch verbessert werden. Die Reihen¬
folge der bislang gestarteten Klubs lautet jetzt:
„Frei weg v. 1907" 2199, „Hol di" (Oldenburg)
2140, „Holzhacker von 1598" 2131, „Böse Bubem'
2126, „Baller man los" 2117, „Fnfia I (Olden¬
burg) 2107, „Lat em susen" 2101, „Roland"
2099, „Merkur" 2995, „Alt-Elsaß" 2078, „Don¬
ner" 2076, „Jade " 2050 Holz. Am morgigen
Himmelfahrtstage starten noch vier sehr spiel¬
starke Klubs.

Aus dem Nordsee-Aquarium. Im Aquarium
in der Strandhalle hat sich der größte Hummer
gestern abend gehäutet. Die letzte Häutung

stammt aus dem Jahre 1928. Seitdem ist das
Tier ganz erheblich gewachsen. Leider hat es
sich beim Häuten eine Schere abgerissen, die sich
von der alten Haut nicht lösen konnte. Von
besonderemInteresse ist die Einlieferung eines
jungen Katzenhaies von Fischer E. Bukker. Es
ist wohl das erste Mal , daß ein solches Tier in
der Jade gefangen worden ist.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind SSW . 1. heiter, See sehr ruhig, Tem¬
peratur 10 Grad. Minfenersand: Wind SW. 1,
heiter, dunstig, See ruhig, Temperatur 11 Grad.
Wangerooge: Wind SSW . 2, heiter, See 0.
Temperatur 13 Grad. Voslapp: Wind SSW . 1,
dunstig, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
16 Grad. Arngast: Wind SSW . 1, dunstige
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur 15 Grad.

Pom Hafen. Der Tankdampfer „Grete Glad"
ist heute vormittag, von Rotterdam kommend,
mit Benzin für die Nitag in den Hafen einge¬
laufen. Außerdem ist der Lloydschlepper
„Stier " mit einem Prahm in den Hafen einge-
laufen. Tonnenleger „Mellum" ist gestern nach¬
mittag und Lotsendampfer „Rüstringen" und
„LotsenkommandeurKrause" sind heute mittag
aus See zurückgekehrt.

Varel.
Oessentkiche Kundgebung der SPD.

t . Die gestern abend im „Schütting" von' der
SPD . und den befreundeten Organisationen
einberufene öffentliche Wählerversammlung
war ein voller Erfolg für die Sozialdemokratie.
Schon der Massenbesuch zeigte, daß das Ver¬
trauen der breiten Masse zu dieser Partei trotz
der wüsten Hetze von rechts und links nicht nach¬
gelassen hat . Nach Eröffnung der Versamm¬
lung durch den Vorsitzenden des Ortsvereins
sprach zunächst die Landtagskandidatin Frau
Wübbenhorst.  Nordenham , über „Die
Landtagswahlen und die Frauen ". Die Rsd-
nerin verstand es in ausgezeichneterWeise, den
zahlreich erschienenenFrauen klar zu machen,
welche Bedeutung die Wahlen gerade für sie
haben. Sie deutete dabei besonders auf die
Gefahren eines Krieges hin, der durch das
Verhalten der Nazis, die ja Zerreißung des
Voungplanes wollen, droht. Nach einigen Aus¬
führungen über das Verhalten der Nazis im

„kdvrl vnksl Otto»
ttsrr Is»rßoek Irumpkl*

Kinder, mit meine- 2e/rt -eütfiest vnF ^
fiservoritst wird cs»! immer schlimmer."
„Denn veeruch'r «loch mol mit dem eosseln^
Heien Ksfiee idsg. Oe- wird Deinen tderven
gut tun. Xsfiee idsz schmedrt widdid»gensu
,o gut, wenn nicht kesse-, ol» der herrlich«
K4ol<l<s, den es kei kuch immer gikt."
„Dos will olle-dings viel fieifien. ^ Iso schön,
noch heute wird Kskkee klag p -okiert»
iierr i§1 Irumpk!
Xskkee Ksg restant«tsr Klan;."

dumm, selbstsüchtig, kleinlich, häßlich von außen
und von innen.

Doch nun verstehe ich, weshalb meine Auf¬
wärterin nicht kam. Sie hält für nötiger, ein
Aas zu beschauen, als ihre Pflichten gegen einen
Lebenden zu erfüllen! Ach, diese Menschen!
Diese Menschen! Was könnte die Menschheit
leisten, wenn sie nicht diesen Ballast überflüssiger
Individuen mitschleppenmüßte!"

Eline griff auf, was ihr gelegen kam. „Wenn
deine Äufwärterin ausblieb, laß mich ihre Ar¬
beit tun, ja ? — Bitte , sage mir, wo —?"

Er zögerte. Sah sie vrüfend an. „Hm —
meinetwegen. Wenn es dir Spaß macht. Du
kennst ja den Betrieb eines Haushaltes . Schlaf¬
zimmer und Küche sind die beiden Pole, um die
sich der Alltag dreht."

Die Küche lag auf der anderen Seite des
Hauses. Man stieg einige Stufen zu ihr herun¬
ter, denn das Hauptstockwerk war hoch. Der
Freiherr ging seiner Nichte voran, drehte das
Licht auf der Treppe und im Küchenraum an.
„Diese alten Häuser sind unpraktisch gebaut.
Ich möchte wissen, wie unsere Großmütter vor
Einführung der künstlichenBeleuchtung sich in
derartiger Finsternis behalfen."

Eline sah große Kochtöpfeund allerlei ge¬
brauchtes Geschirr, das der Säuberung harrte.
Sie bemerkte aber auch, daß in dieser Küche
durch die modernsten Einrichtungen jede Arbeit
vereinfacht war : Ein Dutzend elektrischerKon¬
takte. davor Geschirrspüler, Kaffeemaschine,
Kochkiste, Warmwasserkessel, Brotröster, Tee¬
kanne — Küchenhilfenjeder Art, von der auto¬
matischen Brotschneidemaschinebis zum Zwie¬
belreiber, lagen bereit zum Anschluß an die elek¬
trische Kraft . Wahrlich, hier mußte die tägliche
Hausarbeit ein Vergnügen sein!

„Wie prachtvoll! Latz mich nur machen, ich
finde mich zurecht!"

Er zog den linken Mundwinkel hoch. „Gut.
Es ist zwar wenig gastfrei von mir, daß ich dich
gleich ausnütze, aber ich bin ein Gewohnheits¬
mensch, mich macht eine unerfüllte Tagespflicht
nervös. Du findest mich in meinem Arbeits¬
zimmer!"

Tief atmete Eline, als sie allein war. Wenn
er sie arbeiten ließ, würde er sie nicht gleich wie¬

der auf die Straße setzen! Ach— solche Küche!
Herrlich! Daß sie dunkel war , machte doch bei
solcher Beleuchtungnichts aus ! Das Wasser war
bereits warm, der Geschirrspüler war selbst¬
tätig . Sie brauchte bloß die Schüsseln heraus¬
zunehmenund auf eine Heitzluftplatte zu stellen,
wo sie trockneten! — Welche Riesentöpfe! Ob die
Aufwärterin immer für mehrer Tage kochte?
Für einen einzelnen Menschen war dies ent-
ichieden zu reichlich! Da hing ein Zettel über
der Kochkiste: Ein Küchenzettel für alle sieben
Tage der Woche: Montag : Grünes Gemüseund
Kartoffeln zusammen, Topf 1 bis oben füllen.
4 Maßlöffel Fett , Salz, 2 Maßlöffel Fleisch¬
extrakt. Dienstag : Reis, 1)4 Pfund, 4 Pfund
Tomaten, 2 Pfund Ochsenfleisch in kleine Stücke
schneiden. Mittwoch: 2 Pfund Speck, 3 Pfund
weiße Bohnen, Kartoffeln. Donnerstag : . . .
Eline schüttelteden Kopf. Solche Mengen! Viel¬
leicht speiste er Arme! Gewiß, das war 's. Die
Kochzeitenwaren genau angegeben, jedes Ge¬
richt war für den anderen Tag bestimmt, damit
der Zweck der Kochkiste, ausgenützt war ! Ob sie
die Töpfe füllen sollte?' Für heute — also mor¬
gen — waren Linsen, Kartoffeln, Schweinefleisch
bestimmt; richtig, das Fleisch lag da. Und diese
Vorräte ! Mußte der Onkel reich sein! Ein biß¬
chen bitter dachte Eline an die wmzigen Mahl¬
zeiten, die sie für Großmutter und sich gekocht
hatte ! Wenn die alte Frau bessere Nahrung ge¬
habt hätte, lebte sie wohl noch.

Nachdenklich bereitete sie alles vor ; während
der Kochzeit konnte sie vielleicht das Schlafzim¬
mer ordnen. Oh — was war das ? Ein lang¬
gezogener Seufzer tönte schmerzlich durch den
Raum, ein Ton, der sie in Mitleid erbeben ließ.
Woher kam das? Sie lauschte. Versuchtedas
vergitterte Fenster zu öffnen. Draußen sangen
Vögel im Sonnenschein, zirpten Grillen im
blühenden Gras . Die in den Wänden eingebau¬
ten Schränke ließen keine Tür nach einem
Nebenraum zu. Aber die Höhlung des Speise¬
aufzugs? Sie öffnete, fand, daß seine Platten
drehbar, aber durch vier feste Messingstangenin
kleine Abteilungen gegliedert waren, was
elegant aussah, jedoch entschiedenunpraktisch
war ; da konnte man nie große Schüsselnhin¬
einstellen! Der Klageton wiederholte sich nicht.

Es war wohl ein Luftzug gewesen, der sich in
einem Ritz des verklemmten Fensters fing. Sie
schalt sich töricht und eilte hinauf.

Die Tür zum Arbeitszimmer stand offen, der
Freiherr befand sich aber nicht darin . Staunend
faßte erst jetzt Eline die Pracht der Einrichtung:
all die Kunstwerke, Tepviche, antike Geräte, die
schweren Möbel aus kostbarsten Hölzern! Merk¬
würdig viele Spiegel waren angebracht, überall,
wo man sie nicht vermutete, lang und schmal
zwischen Wandbehängen, rund und oval im Holz
von Laden und Wandkonsolen, schräg, quer un¬
ter Blumen, an Schrankoeinen.

Als ob sie mit lleberlegung gegeneinander
geprobt feien, jede gewünschte Reflektierung im
Gemach wie draußen herzustellen. Unwillkürlich
blieb Eline an der Schwelle stehen, ohne sich
weiter zu wagen. Sie wollte nicht neugierig
erscheinen oder unbescheiden, falls der Onkel sie
etwa in einem dieser Spiegel beobachten konnte
— sie mußte an den kleinen „Spion" denken, den
Großmutter sich an ihrem Fensterplatz zu Hause
hatte anbringen lassen, als sie nicht mehr gehen
konnte —. ,F)nkel!" rief sie zaghaft.

Da kam er aus dem Nebenzimmer, mit
weichen Schritten, schlank, vornüber gebeugt.
Sonnenlichter auf dem weißen Haar.

„Würdest du mir das Schlafzimmer zeigen?
In der Küche ist alles vorgerichtet."

Ein prüfender Blick: „Du arbeitest valschl
Bitte — hier." Auch dieses Schlafzimmer, eine
Treppe hoch, war wundervoll eingerichtet, jede
Bequemlichkeitersonnen, die tägliche Wieder¬
holung des An- und Auskleidens, des Badens
und Waschens, der Ruhe, zu erleichtern, bot sich
in künstlerischerAusstattung. Eline dachte an
das harte Sofa, das der alten Dame „Bequem¬
lichkeit" gewesen, an die dünne Wolldecke, die
wenigen Kissen des schmalen Bettes.

Aber sie machte fich schnell an die Arbeit,
suchte Tücher und Besen, fand einem Staub¬
sauger, der aber nie gebraucht schien, und run¬
zelte die Stirn Wer den Schmutz. Die Auf¬
wärterin schien sehr flüchtig zu sein — Strub
lag fingerdick überall.

Während sie sich damit mühte, kam der Frei¬
herr herein: „Fa , Las ist wahrlich keine Arbeit
für dich!" meinte er kopfschüttelnd. .Man sicht,

wie schlecht man durch solch alte Person bedient
ist, deren Augen Halb blind sind. Hm — sage:
Dein Gepäck ist im Gasthof, wer bringt es?"

„Der kleine Kellnerjunge wollte es tun.
sobald er vom Friedhof zuruckkchrte!"

„Und es war ganz leer im Holger Danske?!
Welche Unvorsichtigkeit! Wenn nun Fremde ge¬
kommen wären? Ja , sich, du kamst doch!
Warum brachtest du das Gepäck wicht gleich
her? !"

Eline errötete. „Ich wagte es nicht. Es kam
mir so aufdringlich vor, mit Sack und Pack zu
kommen."

Nun lachte er . Nicht wie «in alter Mann
lacht. Etwas spöttisch, aber laut und natürlich,
wie man einen törichten Witz belacht. „OH,
Weiberlogik!"

»Ich — iE wußte nicht. Onkel, ob du mich
aufnehmen würdest," sWte Eline , und heftete
ihre Hübschen, Mauen Kinderaugen treuherzig
auf ihn: „Ich kannte dich ja nicht — und —
wußte nicht einmal, ob du Überhaupt hier warst-
In der Zeitung standen so gräßliche Dinge über
Hesmskvona!"

„In der Zeitung! Gräßliche Dinge!" Sie
konnte sehen, wie unangenehm ihm das war.
„Ueber was denn? UeLer wen?" Ir , nun sah
man doch, daß er alt war. Die Augen lagen so
tief in den Höhlen, so dunkel.

„Nun, daß hier Menschen verschwanden,
Spurlos . Ganz unheimlich klang es. Ich war
bange —"

„Glaubtest du, ich sei verschwunden, was,
kleines Mädchen? Nein, nein, ich denke, Men¬
schen, die eine Lebensaufgabe haben, verschwin¬
den nicht so einfach. Und da du einmal Einlaß
gefunden, wollen wir überlegen, was wir mit
dir anfangen. Der Kellnerjungs wird deine
Sachen ja bringen.

„Ich danke dir, Onkel!" Eline streckt« ihre
Hand zaghaft aus . Wer er sah sie gar nicht.
Schien die Sache nicht so wichtig zu nehmen.
Er ging im Zimmer auf und ab und kniff die
Augen sin, als dächte er angestrengt nach.
Eline fiel ein, daß Großmutter einmal gesagt
hatte : Der Freiherr Janne von Schjerup sei nur
ein Buch mit zwei Beinen, vollgestopftmit toter
Gelehrsamkeit. (Fortsetzung folgt^
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Fritzchen mtt den zehn Vemtten.
Die Karriere eines Bielgeliebten . —

Berliner Gerichtsbrief.
In den ersten Minuten der Verhandlung

sitzt Fritzchen wie ein wahrer Triumphator da.
Seine Blicke mustern nicht ohne Stolz den lan-
gen Zug von Bräuten , die beim Zeugeuwufruf
eine nach der anderen in den Saal marschieren.
Es ist eine richtige Revue. Einige der Zeu¬
ginnen gehören zwar schon einem älteren Jahr¬
gang an. aber die Mehrzahl sind hübsche,
stramme Mädels , die ihren EKbräutigam auf
der Anklagebank mit einem Pfeilregen ver¬
ächtlicherBlicke überschütten.

Fritzchen Koedel mustert intensiv seine
Krawatte , die sich mit verführerischem
Schwung aus dem Westenausschnitt hervor¬

bauscht.
Er hat sich zur Verhandlung iso fein zurecht¬
gemacht, als es im Untersuchungsgefängniseben
geht.

Gegenüber den vielen Heiratsschwindlern,
die in den letzten Wochen vor den Moabiter
GerichtsschranLenstanden, weist Fritzcheneinige
originelle Abweichungen auf. Er hat es auf
dem Gebiete des Heiratsschwindels zu einem
nennenswerten Rekord gebracht. Nicht weniger
als zehn Mädchen sind ihm auf seine schönen
Worte hereingefallen und haben ihm bereit¬
willigst Herz und Geldtaschengeöffnet.

Das Seltsame ist, daß Fritz der Sohn eines
angesehenen Kriminalbeamten ist, der seit
vierzig Jahren in Ehren seinen Dienst ver¬

sieht.
Auch er selbst war einmal Kriminalpolizist,
wurde aber entlassen, als er eines Tages eine
beschlagnahmte goldene Handtasche verkaufte.
Die kleine Entgleisung trug ihm 2>l Jahre Ge¬
fängnis ein. Dann arbeitete Fritz noch bei der
Post Mnd beim Wohlfahrtsamt zur vollsten Zu¬
friedenheit seiner Vorgesetzten und schließlich
verlegte er sich auf Heiratsschwindel.

Sein erster „Fall " war seine — eigene
Gattin.

Fritzchen hatte ihr einen Geldbetrag heraus-
gelockt und als die Frau eine Anzeige erstattete,
erklärte er kurzweg, daß es chm nicht eingefallen

„Ich wollte nur meiner Fra « Helsen."
sei. das Mädchen zu betrügen. Er heiratete die
Anzeigerin und damit war die Angelegenheit
erledigt.

Ungefähr um die Zeit, als Fritzchenseinen
Bund fürs Löben schloß, stand er auch noch mit
einem halben Dutzend anderer Mädchen in
„Unterhandlungen". Jeder von ihnen versprach
er die Heirat und von jeder ließ er sich mehrere
hundert Mark zum Ankauf von Möbeln und
einer neuen Wohnung geben. Dafür durften sie
sich fortan als seine Verlobten betrachten.

Im Abschluß von Verlobungen brachte es
Fritz bald zu einer nennenswerten Hebung.

Seiner ersten Braut , einer Hausgehilfin, die
300 Mark blechen mußte, erklärte er. man würde
in zwei Monaten heiraten. Bei der Braut
Nr. 4 waren es nur noch drei Wochen, bei der
vorletzten Braut einige Tage und bei der letzten
ging es im Blitztempo. Fritz hatte sie, wie die
meisten, auf Grund einer Anzeige kennengelernt
und zu einem Rendezvous bestellt. 20 Minuten,
nachdem sie einander zum erstenmal gesehen
hatten, waren die beiden ein glückliches Braut¬
paar.

Natürlich mußte auch dieses Glück mit
einigen hundert Mark erkauft werden.

Eines Tages ereilte aber dem schönen Fritz sein
Schicksal. Einer der Bräute hatte sich in ihrer
Ungeduld beim Hausbesitzer erkundigt, wann
die neue Wohnung endlich fettig sein würde und
kam so Unter den Schwindel. Bald waren auch
die anderen Bräute ausfindig gemacht und nun
ergoß sich eine wahre Sturzwelle von Anzeigen
über das Haupt des Rekordbräutigams.

Jetzt gab es in Moabit ein großes Wieder¬
sehen. Die Parade der Bräute hatte, so lieblich
sie anzusshen war, für Fritz recht böse Folgen.
Umsonst weinte und beteuerte er: „Ich habe
es nur meiner Frau zuliebe getan. Ich hatte
meine Stellung verloren und wir waren in Not.
Ich wollte auch später das Geld zurückgeben."

Das Gericht war weniger leichtgläubig als
die heiratslustigen Bräute und verurteilte
Fritzchen zu einem Jahr vier Monaten

Zuchthaus.

Das MordgeheLmms des brennenden Hanfes.
Ein sensationeller Jndizienprozeß.

Brief aus Linz.
Ein grausiges Mordrätsel, das in mancher

«öilGcht SsehnlMeit mit dem Wiener Fall
Baller aufwerst', kam im Verlaufe eines un¬
gewöhnlichen.Jndizienprozesses vor den hiesigen
Geschworenenzur Verhandlung. Der 47jährige
Fleischhauer Eduard Glinsner stand unter der
Anklage, den angesehenen Privatier Preuner
ermordet und die Leiche mit seinem eigenen
Hause verbrannt zu haben, um jede Spur des
Verbrechens zu verwischen.

In der Nacht zum Ostermontag brach im
Wohnhause Glinsuers in KönigÄwiesen ein
Feuer aus , dem das ganze Anwesenzum Opfer
fiel und das um ein Haar eine Vrandkata-
stropha Wer den ganzen Ort heraufbeschworen
hätte. Den Ortsbewohnern siel das merk¬
würdig» Verhalten Glinsuers während des
Brand« auf.

Trotz größter Lebensgefahr stürzte sich
Glinsner rmmer wieder in die Flammen.

Wie mit magischer Gewalt zog es ihn zu dem
brennenden Haustrakt, unter dem sich der Eis¬
keller befand. Gendarmen mußten ihn zurück-
Halten. Als das Feuer gelöscht war , suchten
die Gendarmen sofort den Keller auf und

fanden in einem Winkel einen halbver-
bramnten Menschonrnmps.

Da Preuner vom Zeitpunkt des Brandes an
verschwundenblieb, tauchte bald der Verdacht
auf, daß er im Hause verbrannt fei.

Die halbverkohlten Leichenrestewurden ins
gerichtsmedizinischeInstitut nach Wien geschickt
und dort wurde festgestellt, daß der alte Mann
mtt zwei Herzstichen ermordet und seine Leiche

dann zerstückelt worden war. Die Flammen
hatten bereits einen leblosen Körper verbrannt.
Nach und nach gelang es den Gendarmen,
Indizien zusammenzutragen, ,aus denen sich her
begründete Mordverdacht gegen Glinsner er¬
gab. '

Glinsner hatte Preuner auf einer Reise
kennen gelernt , ihn überredet , ihm nahm-
hafte Darlehen zu gewähren und schließlich
ließ er sich von Preuner noch 10 000 Schil¬
ling schenken, wofür er dem Privatier freie
Station und eine Monatsrente zusicherte.
Glinsner hielt jedoch die Vereinbarungen

nicht ein und der alte, seiner Geldmittel be¬
raubte Mann machte jetzt im Hause seines
„Wohltäters " ein wahres Martyrium durch.
Glinsner mußte nun befürchten, daß Preuner
den Vertrag anfechten würde und die Anklage
nahm an, daß er ihn aus diesem Grunde be¬
seitigt hat.

Glinsner leugnete vom ersten Moment am,
leugnete auch vor den Geschworenen. Die
Verhandlung gestaltete sich zu einem wah¬
ren Verzweislungskamps des Angeklagten

gegen die schweren Indizien.
Er bestritt nicht nur die Tat , sondern auch die
Identität des Toten mit dem verschwundenen
Preuner und erklärte, daß auch die gerichts-
medizinff-chen Gutachten , falsch seien. Er,
Glinsner , habe kein Interesse an einer Ermor¬
dung Preuners gehabt.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zur schwersten in Oesterreich zulässigen
Strafe , zu lebenslänglichem schweren Kerker.

Liane Said llagt.
Kamps um einen falschen Scheck.

tVekliner Brief .)
Zu turbulenten Szenen kam es im Ar¬

beitsgericht  während der Verhandlung, in
or sich die bekannte FilmfchauspiÄerin Liane
>aid, verheiratete Baronin Heymerle, und die
benfalls bekannte FilmgesellschaftGreenbaum,
;mLH. als feindliche Parteien gegeniiberstaii-
>en. Das Gericht sollte unter dem Vorsitz des
MR . Hildebrandt darüber entscheiden, ob der
»on Liane Haid gegen die Gesellschaft bean-
ragte und darauf erlassene' Arrestbefehl nach
mnmehr erfolgtem Widerspruchaufrechtzuevhal-
en sei.
Liane Haid war sür den Greenbaum-Film
„Opernball" in der Rolle der Heldin en¬
gagiert. Die Aufnahmen sollten drei
Wochen dauern, wofür Frau Haid 23 000

Mark zugestchert wurden,
hne daß dies deutlichaus dem Vertrag Hervor-
-egangeir wäre. Der AufnaHmebeginn wurde
verschoben, angeblich wegen Zahlungsschwierlg-
eiten, wie Liane Haid behauptet: sie drehte
nfolgedessenvorher noch Lei der Firma Para-
nount in Paris . ^ .

Schließlichkonnte der Frlm gedreht werden,
km vorletzten Aufnahmetag verlangte Frau
-aid die sofortige Auszahlung der ihr noch zu¬
tschenden 8730 Mark und drohte, daß sie im
Weigerungsfälle ihre Tätigkeit sofort emstellen

Um die Produktion nicht zu gesährden,
griff der Buchhalter der Firma in Abwesen¬
heit des Geschäftsführers , der nach Paris
abgererst war , zu einem verzweifelten Mit¬
tel : Er gab Liane Haid den gewünschten
Betrag in einem Scheck und ließ zugleich

den Scheck in der Bank sperren.
Mit diesem falschen Scheck konnte Frau Haid

nichts beginnen und da die Firma die Zahlung
verweigerte und erklärte, die Klägerin habe in
der Zwischenzeitbei der Paramoünt verdient,
beeilte sich Frau Haid, einen Arrestbefehl Leim
Arbeitsgericht zu beantragen. Diesem legte sie
die eidesstattliche Versicherungbei, daß ihr die
Forderung znstehe und daß die Firma auch
anderen Schauspielern nicht gezahlt habe.

Schließlich sprach sie die Befürchtung aus,
daß die Firma sich in ernsten Zahlungs¬

schwierigkeiten befinde.
Diese letzte Behauptung entfesselte gestern

einen EntvAstungssturmbei dem Geschäftsführer
der Beklagten. Er bestritt jede Forderung der
Frau Haid und wies darauf hin, daß seine
Firma noch niemals mit Gerichten zu tun
gehabt hätte.

„Sie haben damals den Scheck erpreßt !"
rief er Frau Haid zu, „.und Sie wollen jetzt
meine Firma in Mißkredit bringen."

Frau Haid verbat sich diese Beleidigung und
beschuldigteihn der Lüge, worauf ein solcher
Lärm entstand, daß der Vorsitzendedie An¬
wendung polizeilicherStrafen in Aussicht stellen
mußte. Darauf erzählte der Geschäftsführer
der Beklagten, daß gegen Frau Haid ohnedies
ein Schadeuersatzprozeß angestrengt werde, denn
sie habe die rechtzeitigeAufführung des Films
verhindert. Er ließ sich nicht entgehen, zum
Schluß zu betonen.

Liane Haid habe ihre Rolle nicht recht¬
zeitig gelernt.

ßSgliÄie L»rSI »Iuns r
News Netten.

Von
Wolfgang Federau.

(Nachdruck verboten.)
Vor zehn oder zwanzig Jahren hätte man

noch eines erheblichen Aufgebots von Eigen¬
schaftswörtern bedurft, um Nellys Wesen, ihr
Aussehen, ihre ganze Art einigermaßen zutref¬
fend zu beschreiben. Heute hat der Erzähler es
wesentlicheinfacher und darf sich damit begnü¬
gen, festzustellen, daß sie in hervorragender
Weise das besaß, was wir — mit der Vorliebe
für die Ausdrucksweiseder neuen Welt — sex
appeal nennen. Und wenn wir noch hinzufügen,
daß in ihrem reizenden Gesichtchen ein paar
Augen saßen, die einen Säulenheiligen wankend
machen konnten, so ist beinahe alles gesagt.

Zweiffellos wirkte Nelly als eine äußerst
gefährliche Frau , dazu berufen, Männern den
Kopf zu verdrehen. Eine Bedrohung für die
Ruhe der Bürger, wenn man so will. Aber
dieser Eindruck war doch nur äußerlich. Der
Staatsanwalt Dr. Birk, der sie schließlich hei¬
ratete und auf diesem indirekten Wege sozusagen
beschlagnahmte, erkannte bald, daß er einen
Glückstreffergemacht hatte.

Denn diese Nelly mit dem sex appeal war,m
Grunde ihres Wesens zwei keine kühle, aber
eine äußerst moralische, eine beinahe unmoderne
treue Frau . Sie liebte ihren Mann grenzenlos,
sie vertraute ihm und durfte also mit Fug und
Recht auf ein gleiches Matz von Vertrauen
Anspruch erheben. .

Natürlich war sie kapriziös. Eine so hübsche
Frau mußte Launen haben, das gehörte einfach
zu ihr. Sie teilte die Vorliebe ihres Geschlechts
für Blumen, aber sie konzentrierte diese Neigung
auf Nelken, die sie in ihrem Wintergarten ^ in
großen Mengen und in den mannigfachsten
Farben zog. Am meisten liebte sie jene von
dunkelroter oder zart lachsroter Farbe. Und
jeden Morgen, wenn ihr Mann sie verließ, um
seinem Beruf nachzugehen, steckte sie ihm eine
dieser Blüten ins Knopfloch.

Lr . Birk sträubte sich ein wenig, anfangs.
„Das wollen wir doch lieber den Franzosen
überlassen", meinte er. „Hier bei uns pflegen
gesetzte Männer nicht Blumen im Knopfloch
spazieren zu tragen."

. „Aber ich finde es so nett", schmollte Nelly.
„Und sie sollen dir auch täglich aufs neue be¬
weisen, wie lieb ich dich habe. Ein ständiges
Unterpfand meiner Liebe sollen sie sein."

„Aber man wird aus ihnen Rückschlüsse auf
meine politische Gesinnung ziehen", gab der
Staatsanwalt zu bedenken. „Denke doch, rote
Nelke im Knopfloch, das ist heutzutage schon ein
Symbol von fast programmatischer Bedeutung.
Es wäre mir peinlich . . ."

„Aber hier — diese lachsroten?" überredete
Nelly. „Sie sind ja so zart, fast schon gelblich.
Da kann doch wirklich niemand etwas bei
finden." .

„Na — gut also", gab Dr. Birk lächelnd nach.
Und ließ sich mit der kleinen duftenden Blüte
schmücken. Natürlich entfernte er sie bereits an
der nächsten Straßenecke; aber das brauchte
Nelly ja nicht zu wissen. Anfänglich steckte er sie
in die Rocktasche, später warf er sie einfach in
den Rinnstein. Es ließ sich ja auch wirklich nicht
mit seinem Alter, mit der Würde seines Amtes
vereinen, täglich auf diese Art ausstaffiert im
Gerichtsgebäude zu erscheinen. Die Kollegen
hätten merkwürdige Gesichter gemacht.

In den ersten Wochen seiner jungen Ehe
pflegte Birk auf dem Heimweg von einer Blu¬
menfrau eine gleichartige Nelke zu kaufen, denn
er wollte Nelly das Vergnügen machen, ihm im
Schmuck ihrer Liebesgabe begrüßen zu dürfen.
Aber allmählich war ihm diese Verpflichtung
lästig. „Die Nelken verwelken immer so rasch
in den überheizten, schlechtgelüsteten Räumens
entschuldigteer sich. „Sie werden dann häßlich
und unansehnlich". — „Ja — das stimmt wohl",
gab Nelly zurück und die Sache war damit
erklärt und abgetan. Sie unterließ es zwar nie,
ihrem Mann eine Blume anzustecken, am Mor¬
gen, aber sie fand sich damit ab, daß er ohne sie
am Mittag zurllckkehrte.

Nelly hatte noch eine andere Marotte . Jetzt
als Frau wollte sie durchaus so etwas haben wie
einen Salon . Oh — keine große Sache. Man
war ja hier nicht in der Hauptstadt. Aber bloß
nicht diese tödlichen, langweiligen Kaffee¬
kränzchen, die sie haßte. Der Staatsanwalt war
viel zu verliebt, um sich nicht auch diesem
Wunsche zu fügen. Und so versammelten sich
bald jeden Donnerstag abend einige wenige
Damen und eine größere Anzahl von Herren in
Birks gastlich geöffneten Räumen. Ein paar
Kollegen des Staatsanwalts vom Gericht waren
dabei, einige Schriftsteller und Journalisten,
ein paar Maler , sogar ein Bildhauer.

Nelly war hier in ihrem Element. Mit
ihrem klingenden, silbernen Lachen, mit ihrem
Temperament, mit ihren sündhaft strahlenden
Augen schwirrte sie umher, verwirrend und be¬
glückend. Sie war klug, sie war geistreich, sie
besaß die seltene Gabe, das Beste aus ihren
Gästen herauszulocken. Kein Wunder also, daß
man gern kam, daß Birks Haus bald der Mittel¬
punkt kultivierter Geselligkeit in der kleinen
Stadt wurde. Manche, wie der Assessor Weiler,

Da die Arrestforderung von Frau Halb nicht
glaubhaft genug gemacht werden konnte, und
Gr der Nachweis über die ZahlungsuirfähiMett
der Firma Greenbaum nicht gelang, beschloß
das Arbeitsgericht die Aufhebung des Arrsst-
befehls, so baß nunmehr über die Forderung
von Liane Haid im ordentlichen Prozeßverfah¬
ren verhandelt werden wird. Sie har außer¬
dem wegen des gefälschten Schecks eine Wechsel-!
klage beim Landgericht angestrengt. Einen
Vergleichsvorschlagwies die Firma Greenbaum
rundweg ab.

der eigentlich aussah wie ein Weltmeister im
Skilauf und den Nelly besonders auszeichnete,
versäumten keinen Donnerstag. Ja — Weiler
gehörte bald zu jenen bevorzugten Freunden des
Hauses, die auch an jedem anderen Tage gern
und freudig begrüßt wurden.

Dr. Birk sah dies bunte, heitere Treiben mtt
wohlwollendemLächeln an. War nicht auch der
Landesgerichtspräsident sein häufiger Gast?
Konnten diese regelmäßigen Empfangsabends
nicht sogar früher oder später seiner weiteren
Karriere unmittelbar dienlich sein? So ganz
ausgeschlossenwar es jedenfalls nicht. Und
Nelly? Nun, mein Gott — mochte sie lachen,
mochte sie selbst ein bißchen flirten — der
Staatsanwalt durfte sich mit gutem Grund für
einen gewiegten Menschenkennerhalten, und er
wußte, was er an Nelly hatte. Da drohte keine
Gefahr . . . , ^

So ging es zwei oder drei Jahre , ohne daß
ein Wölkchen den strahlend blauen Himmel
dieser Ehe trübte. Und es hätte ewig so weiter
gehen können, wenn . . . Nun, es ist ja so selt¬
sam bestellt im Leben, daß wir Menschenewig
nach Glück buhlen und bangen, aber niemals
das Glück zu halten wissen, wenn wir es
besitzen.

Vielleicht war dem Staatsanwalt seine
hübsche, zärtliche, fröhliche Frau ein bißchen
langweilig geworden mit der Zeit. Vielleicht
auch war das Abenteuer, in das er sich einlietz,
nur die Folge ungewohnter Vereinsamung
während jener vier oder sechs Wochen, die Nelly
im dritten Winter ihrer Ehe bei ihren in Süd¬
deutschland lebenden Eltern verbrachte. Wie
dem auch sei — jedenfalls fiel in jene Zeit der
Strohwitwerschaft die Bekanntschaft Dr. Birks
mit der jungen Schauspielerin Margot Kettel.
Bekanntschaft? Nun, das ist wohl etwas zu
dürftig, etwas zu zurückhaltend ausgedrückt.
Dieser vorsichtige, bedächtige, gesetzte Mann
verfiel in ganz kurzer Zeit vollkommen den
Reizen der Schauspielerin, die trotz ihrer großen
Jugend doch schon allerhand Erfahrungen hinter
sich hatte und wußte, wie man mit Männern
umzugehen hat . .

Immerhin -- Birk war Mann genug, diese
Beziehungen, welche die/Grenzen des Erlaubten
so rasch überschrittenchatten, langsam zu lockern
ünd allmählich abzubrechen, als Nelly zurück¬
kehrte. Vielleicht auch erkannte er jetzt, wo sich
wieder Vergleichsmöglichkeitenboten, was er
zu verlieren riskierte und daß er im Begriff
stand, ein Glück zu gefährden, das durch die
Liebschaft mit einer kaum viel jüngeren aber
leider sehr viel erfahreneren Künstlerin ent¬
schieden zu teuer bezahlt worden wäre.

Der Staatsanwalt glaubte, überaus vor¬
sichtig gewesen zu sein in den vergangenen
Wochen. Wie es geschah, daß Nelly trotzdem
von seinem Abenteuer Kenntnis bekam, wrrd
man nie in Erfahrung bringen. Jedenfalls
wußte sie wohl schon vor ihrer Rückkehr darum.
Aber sie weinte nicht, sie klagte nicht, sie redete
nichts von Scheidung. Sie war im Gegenterl
ganz so lieb und zärtlich wie immer, und daß sie
ihrem Mann keine Nelke ins Knopfloch steckte,
am ersten Tage nach ihrer Ankunft, das beach¬
tete er kaum. „Sie hat es inzwischen vergessen.
dachte er befriedigt, ohne den Wunsch, ste zu
erinnern. „Oder sie hat mittlerweile eingesehen,
daß diese Sache eigentlichzwischen so alten Ehe¬
leuten ein bißchen albern ist."

Aber dann, ehe eine Woche vergangen war.
geschah etwas anderes. Es war Termin ange¬
setzt für eine Schwurgerichtsverhandlung, es
handelte sich um einen raffinierten , neunfach
gesiebtenSchwindler, um irgend,eine tolle und
verzwickte Betrugsaffäre größeren Stils . . Eine
gute Gelegenheit für den Vertreter, der öffent¬
lichen Anklage, die öffentliche Aufmerksamkeit
auf sich zu lenken.

Man hatte dem armen Teufel von Angeklag¬
ten, der sich— vielleichtweil er sich doch bererts
als verloren ansah — als vollkommen nnttelq
los auswies , einen Assessor als Offizialverteidi¬
ger beigegeben. Es war der Assessor Weiler,
eben jener häufigste East Birks. Der sollte sich
bei dieser Gelegenheit so etwas wre ferne
Sporen verdienen. Ja — und gerade als der
Staatsanwalt sich erhob, um mit seinem klugen,
auf Wirkung berechneten Plaidoyer zu beginnen,
fiel sein Blick auf diesen Assessor. Der sah den
Staatsanwalt mit einer merkwürdig verdeckten,
fast spitzigenHeiterkeit fest und ruhig an. Er
hatte den Talär offenbar etwas nachlässig über
die Schultern geworfen, er stand halb offen.
Und des Staatsanwaltes scharfes Auge entdeckte
unter der Robe, im Rockaufschlag des Assessors,
eine zarte, lachsfarbene Nelke! . . .

Es war die schlechteste Anklagerede, die Birk
jemals gehalten hatte. Eine Rede ohne Hand
und Fuß, voller Verwirrungen und Unzuläng¬
lichkeiten. Birk stotterte wie ein Neuling und
die Berichterstatter der Zeitungen grienten vor
sich hin.

Der Assessor hatte ein leichtes Spiel als Ver¬
teidiger. Gewiß, es gelang ihm nicht, seinen
ihm aufgedrungenen Klienten frei zu bekommen,
Dazu war das Beweismatetial doch zu er¬
drückend. Aber die Strafe fiel über Erwarten
milde aus, blieb weit hinter dem Anträge des
Staatsanwalts zurück.

Der Angeklagte hätte sich eigentlich bei der
Schauspielerin Margot Kettel bedanken müssen.

Der Assessor Weiler übrigens auch,,,.



Veelissse Frühlmgsbtt-erbogen
^aue Lüfte mit Lärm. — Grinzing in Werder. - Festzeit der Kinder. — Der Zug „ins Jriine ".> Das Lied vom Unterschied.

Berliner Vrief.
sagt, Latz Berlin seinen Frühling für

sich habe, daß es einen Berliner Frühling gibt,
wie es auch eine Berliner Lust, ein Berliner
Nachtleben gibt. Sicher ist — der Frühling in
Berlin sieht anders ans als der in Hamburg
oder Kötschenbroda— aber Frühling bleibt

-Frühling : nur das; in Berlin alles ein wenig
lauter und. betriebsamer und selbstbewußter zu
geschehen pflegt, daß der Berliner Lärm braucht
und die Superlative liebt — das ist das Kenn¬
zeichen des echten Berliner Frühlings . Und er
beginnt auch nicht pünktlich am 21. März, son¬
dern vielmehr mit jenem Tage an dem ein
findiger Konjunkturist den Bratrost der winter¬
lichen Wurstbraterei -aus dem Fenster nimmt
und die Eismaschine mit dem vielfarbigen
Schwungrad an seine Stelle seht.

Aber von der ersten Eisdiele bis zur Er¬
öffnung des Lunaparks, der Berliner Stätte
sommerlicher Freuden, und der vielgerühmten
Baumblüte ' in Werder, deren Bedeutung für
empfindsame Naturen unzählige Lieder in aller
Welt verkünden —, der Lokalpatriotismus der
Berliner Zeitungen nennt Werder das Berliner
„Grinzing" — ist noch ein weiter Weg, der an
allen Stationen des Berliner Frühlings vorbei¬
führt . Zuerst vollbringt die Sonne ihr Wunder.
Sie überschüttet den Menschenkessel Berlin , das
unendlich große Berlin mit seinem Brodeln
und Lärmen. Rumoren und seinen 414 Mil¬
lionen mit ihrer strahlenden Wärme. Das Le¬
ben, das sich,so lange in den Häusern verkroch,
kehrt wieder ins Freie zurück. Die Arbeitslosen
kommen aus den Wärmehallen und sitzen in der
Sonne . Sie haben den Winter am härtesten
gespürt, nun blinzeln sie mit den Augen ins
Helle: dösen vor sich hin und haben mit einem
Male wieder Hoffnung. Dabei sehen sie auf
das laute fpringlebende Leben, das um sie in
der Sonne trudelt. Den ganzen Winter standen
die Plätze leer, aber nun lärmt und schreit, lacht
und weint, buddelt und krabbelt es wieder im
feuchten Sand , dem Spielparadies aller Groh¬
st adtkinder in Berlin dl und 0 . Frühling der
Proletarierkinder . Da heißt ein Sandkasten mit
ein paar mageren Bäumchen schon Heimat.

Aber wenn im Osten und Norden der Stadt
blasse Kinderscharennach einem Winter der Not
und Entbehrungen auf hundert kleinen Spiel¬
plätzen, um die drohend^graue Fronten der
Mietskasernen starren, aufatmen und ihren
Frühling kommen und gehen sehen, beginnt im
Westen mit seinen Hellen, lichten Straßen und
Villenvororten die Frühjahrssaison. Vom Tier¬
garten bis zum Grunewald öffnen die rotweißen
Tennisplätze ihre Pforten , laufen die Scher¬
maschinen über den jungen Rasen der Golf¬
plätze. beginnen die P̂romenaden im Zoo, tra¬
ben durch den grünenden Tiergarten die Kaval¬
kaden der Herrenreiter. Wo noch vor wenigen

.̂Wochen die Schlittschuhläufer auf spiegelndem
r Eis beim Klang der Lautsprecher ihre Kreise
*sichren, strahlt jetzt weißer Tennisdreß, treffen

sich die Damen der Gesellschaft, berühmte Ten¬

nisspieler, Männer , mit anerkannten und be¬
neideten Namen. Hier wird der Frühling zum
gesellschaftlichen Ereignis . In langen Reihen
halten die bunten Cabriolets , die Luxus-
limoustnen. Das ist ein anderer Frühling , der
die Sonne großzügiger scheinen läßt als in den
engen Höfen der Mietskasernen. Und wenn
vielleicht am Nachmittag die Arbeiter von den
Neubauten in der Nähe müde und abgeschuftet
vorüber kommen, dann bleibt wohl einer, von
dem bunten Bilde angezogen, stehen und fühlt,
daß auch der Frühling seine Gaben nicht gleich¬
mäßig unter alle Menschenverteilt . Aber erst,
wenn das Orchester der Natur voll einsetzt, wenn
in den Straßen die Buddelet zum Schrecken
aller wieder ihren Anfang nimmt, dann beginnt
auch der Frühling der großen Massen: jeden
Tag sind die Bäume ein wenig grüner, im
Tiergarten beleben sich abends Wege und Bänke,
es flüstert, lacht und singt im Dunkel. Von
den „Zelten", wo die Berliner schon seit hundert
Jahren hinwandern, von den Kaffeegärten mit
Freikonzert kommt Musik, und der Mond schwebt
sanft und gelb über dem Ganzen. Er kennt
seine Berliner , den Tiergarten mit seinen Ecken
und Winkeln: den kleinen Teichen, auf denen
Pärchen rudern, in den Frühling hinein und
in die Liebe. Und in Pankow oder auf der
Landsberger Allee, in Neukölln oder auf der
Mllllerstraße erwachen die Rummelplätze, die
so phantastischeNamen tragen. Die Riesenräder
und die Luftschaukelnund Karussells setzen sich
mit Lärm und Musik in Bewegung und das
bengalischeLicht strahlt mit mattem Glanz an
den grauen Wänden der Mietskasernen wider.

Und am Sonntag : Lladow, Erünau und
Pichelsdorf. Rings um Berlin ist es lebendig
geworden. Die Sehnsucht des Berliners nach
der Natur , nach Wald und Wasser wird stark
und unbezwinglich. Er feiert Wiedersehenmit ihr
im Wochenendhaus, in der Laubenkolonie. Die
Liebe zur Scholle läßt ihn die Hemdsärmel
auskrsmpeln und zu Hacke und Spaten greifen.
Und während in weiter Runde Grammophon

und Lautsprecherin den Sonntagmorgen tzinein-
dröhnen und in der Nähe die Stadtbahn vor-
LLerdonnert, sät und pflanzt er, sich und den
Seinen zum Wöhle. Und wenn es den einen
zur mütterlichen Erde zieht, so sucht der andere
seinen Frühling auf dem Wasser: Wannsee
und Tegelort — GrüNau und Müggelsee.

Die weißen Segelboote leuchten wieder in
der Sonne. Motorboote brummen fröhlich mit
vollen Lungen: kleine Dampfer bahnen sich
tutend ihren Weg durch den Schwarm der Pad¬
delboote, auf denen der seetüchtige Berliner
seine Gewässer, an deren Strande heitere Kaf¬
feegärten mit düsteren Kieferwäldern abwech¬
selnd durchkreuzt. Und auf den Straßen knat¬
tern die Autos und Motorräder , die Ungetüme
der Ausflugsomnibusse, die Straßenbahnen und
Dampfer schaffen Hunderttausende ins 'Freie.
Ausflüglerhecre mit Stullenpaketen und fröh¬
lichen Herzen wallen durch den Grunewald. Der
Boden bedeckt sich mit lagernden Menschen, Sar¬
dinenbüchsen, Eierschalen und Stullenpapier,
denn also pflegt der Mensch der Natur sein Zei¬
chen aufzudrücken. Onkel Toms Hütte ' —
Schildyorn — man genießt seinen kurzen Sonn¬
tagsfrühling , pumpt die Lungen voll frischer
Luft, denn wenn die Sonne . blutigrot in den
Wipfeln des Grunewalds versinkt, winken wie¬
der Vllroschemelund Drehbank, Maschinensaal
und die kleine Stube im vierten Stock.

Wenn aber allenthalben die Straßen wieder
hell und blank sind, die Bäume in den Mai hin-
einÄuften, die Hofsänger ihr Frühlingsreper¬
toire heruntersingen und straßenauf der Ruf
„Blumenerde" ertönt : kurz, wenn der Mai mit
hundert Hoffnungen in. jedes Gemüt einkehrt,
dann ziehen eines Sonntags die Berliner Völ¬
ker hinaus nach Werder in die Baumblüte.
Zwischen den heiteren Blüten dieses märkischen
Städtchens, dessen Namen schon Generationen
in Liebe nennen, feiert der Berliner die Auf¬
erstehung bei vielgerühmtem und gelästertem
Obstwein. Und wenn er dann, berauscht vom
Frühling , Wein und Blüten , dem heiteren Drei¬
gestirn, am Abend nach Hause fährt , in den
grauen Alltag zurück, und Berlin wieder wie
eine rote Lichtwolke am Horizont steht, dann
weiß er, daß vom Grunewald bis Müggelsee,
von Britz bis Pankow der Frühling einge¬
kehrt ist.

NrtturwissenschrrftLiche Plauderei.
Woher stammen Apfel und Birne?

Heute mag es uns scheinen, als seien sie im¬
mer dageipesen; so selbstverständlich sind uns
Uepfel und Birnen im Fruchtgarten und aufdem Markt. Und da der wilde Birnbaum,
wenigstens in Süddeutschland, ganz von selbst
in den urwüchsigen Wäldern steht, liegt es nahe,
zu glauben, er sei einfach von da in den Vauern-
garten eingewandert. Wer jedoch einmal ver¬
sucht hat, im Walde in eine Wlldbirne zu bei¬
ßen, der weiß, warum sie rm Volksmunde Holz¬birne heißt. Sie ich einfach ungenießbar, und
es inüßte erst durch mühsame Zucht eine Kul¬turpflanze geschaffen werden. die eßbare Fruchte
bieret. Wo ständen diese ersten veredelten: also
die wirklichen Apfel- und Birnbäume ? Wann

hat man sie geschaffen?
Holzäpfel und Holzbirnen haben freilich

schon vor Jahrzehntausenden die Menschen in
unserm Lande verzehrt , denn namentlich Apfel¬
kerne finden sich in fast allen Pfahlbauten bis
zur Jungsteinzeit zurück.

Edeläpfel scheinen zuerst die Römer gegessenzu haben. Erst aus ihrer Zeit gibt es sichere
Kunde von guten und wirklichen Eßäpfeln.
Italien war das wahre Apselland, und im
ersten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnungnennt man es sogar einen richtigen Apfelwald.
Zweihundert Jahre später gibt es dann schon
vrele Sorten freilich nicht als Näscherei, son¬
dern ats Medizin. Die Römer betrachteten die

Aepfel als Mittel zur Erhaltung der Gesund¬
heit und jede, auch die ärmste Mahlzeit mußte
mit einem Ei begonnen und mit einem Apfel
beschlossen werden. Es war eine Redensart , daß
man von den Eiern bis zu den Aepfeln, d. h.
während der ganzen Mahlzeit, fröhlich sein
wollte. Denn Lachen beim Essen war das zweite
große Eesundheitsmittel im antiken Rom — und
man war vielleicht gar nicht schlecht beratendamit.

Von Rom kam der Apfel zu den Griechen,
und die bedankten sich dafür mit — Birnen.
Griechenland war nämlich das Virnenland;
ein Teil des Landes hieß einfach so (Apia).
Man scheint im Pelopennesus tatsächlich ausden dort massenhaft in Wäldern beisammen
stehenden Holzbirnen die Edelbirne heraus-

"sttet zu haben. In Spätrom waren schon
.ruchtschüsseln mit Aepfeln, Birnen , Psir-sischen, Aprikosen und Kirschen als den eigent¬

lichen Obstgarten gefüllt. Freilich dürfen wir
uns das trotz aller Nachrichtenvon altrömischen
Luxus und Verschwendungnicht allzu üppig
vorstellen. Denn die antike Zeit kannte über¬
haupt nur 29 Apfelsorten, während wir heute
unter 2099 wählen können. Auf der römischen
„Pfaffenstratze", entlang dem Rhein, find dann
Apfel und Birne in Deutschland eingewandert,
und gerade der Apfel ist zum richtigen deutschen
Obst geworden, während die Birne ihre besten
Früchte doch nach wie vor mehr im Südenspendet. Uno merkwürdig genug, erst ganz spät,
erst seit 59 Jahren haben sich die eigentlichen
Apfel- und Birnenländer aufgetan, nämlich in
Uedersee: in Kanada, Kalifornien und Austra¬
lien. Die sind heute die Weltlieferanten und
haben oft genug sogar auf unserm Tische das
Obst des eigenen Landes verdrängt.

Dr . R . Francs.
!

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 12. Mai«

(Amtlicher Marktbericht.) Zucht und Nutz«
viehmarkt.  Auftrieb : 164 Stück Großvieh,
darunter 21 Kälber. Es kosteten: hochtragende
Kühe 1. Qualität 489—530 RM.. 2. Qualität
499- 460 RM ., 3. Qualität 390—375 RM .: tra¬
gende Rinder 1. Qualität 400—459 RM ., 2.
Qualität 300—380 RM .; güste Rinder und
Weidetiere 150—399 RM .; Zuchtbullen 180 bis
300 RAT: Zuchtkälber bis zwei Monate alt 60
bis 109 RM .. bis 14 Tage alt 25—50 RM .;.
Bullen zur Mast 0,34 bis 0,37 RM . das Pfund
Lebendgewicht. Ausgesuchte Tiere in allen
Gattungen über Notiz. Marktverlauf : In
besseren Kühen etwas lebhafter, sonst langsain.
NächsterZucht- und Nutzvieh- und Pferdemarkt
Dienstag, den 19. Mai.

Humor Md Satire.
Aus der „Hamburger Illustrier«

ten " :
Professor : „Ich werde Ihnen letzt ein außer¬

ordentlich interessantes chemisches Experiment
vorführen . Wenn ich dabei auch nur die ge¬
ringste Kleinigkeit falsch mache , sö wird die
ganze Klasse , ich mit eingeschlossen . , m die Lust
stiegän . Bitte , treten Sie etwas naher mein«
Herren , daß Sie mir besser folgen können . '

Heut hat sich so manches auf Erden geändert!
Einst war man vergnüglich durchs Leben geschlendert.
Man hat sich nicht immer zu Tode gequält
Und verdiente doch sein schönes Stück Geld.
Leut ist man froh , wenn man irgendwo sitzt,
Und wenn man auch Wasser und Blut dabei schwitzt!
Die Frau im Beruf : der Mann wird verdrängt
(Oder doch erheblich abgelenkt).
Wenn du sparsam bist, mutzt du Straf « zahlen.
Rasch ist es aus mit den Idealen.
Mit manchem hat man sich ausgeföhnt.
An manchen Verzicht hat man sich gewöhnt.
Nur auf eins verzichten, das wird man me:
Auf die Herrenpartie!
Ob 's zu Himmelfahrt wolkig oder klar —
Es ist der einzige Tag im Jahr,
Den der »»Herr der Schöpfung " selig preist
kAn den anderen ist er nur dienstbarer Geist!) —>
Ob 's regnet oder die Sonne lacht:
Die Herrenpartie wird doch gemacht!

Mt sich perwege» ausstaffiert

Erst geht's bergauf , dann geht's bergab,
Die Pferdlein fallen in munteren Trab;
Jeden Fußgänger grützt man mit lautem Geschrei,

Du Frauenverächter , d« morsches Hotz,
Du litzest hier unter Familienvätern,
Unter ehrsamen Gatten und Frausnanbetern,
Wir hoffen, dah du dich entsprechend zeigst.
Und erst -einmal tief in die Kanne steigst."
Indessen füllt sich das Gartenlokal
Mit Männlein und Weibleiu . Uiü> auch der Saal
Begrübt schon Beine , vom Tanze beschwingt.
Das packt, wie der Takt in das Bürt dir spängt.
Na , Zips . mm mal stau, was ist schon dabei.
So «in kleiner Tanz steht jedermann frei!
Herr Zkps, im Grips einen kleinen Schwips.
Erhebt sich mW zupft an feinem Schlips,
Erbt dann seinem Herze« euren Stob
Und steuert auf eine Blondine los.
Mit Schlagseite geht er , fast ging er vorbei!
„Meine Gnädigste, ist « och ein Tanz für mich fr«LL*
Die Wanke BloMue,eia wenig verwirrt.

Daß ihr Haar wie reifer Wehen loht,
Datz ihr Oehrchen winzig und rosenrot.
Und sonst weiß er nur , dah er sterblich veÄeA
Und datz es kein holderes Wesen mehr gibt.
Und sie suchen erhitzt und ermattet zugleich
Frische Luft . Die Bank am Schwaneuteich» ..
Mo» Weder WibMff lädt rlmr Ki ^ u « n. st

Alke Nafelang ftrrrt «in Auto vorbei
Und hüllt die Chaussee iu Wolke» von Gas.
Zuhalten die Nas!
Dann endlich nach langem Rumpeln und Schunkeln
Sieht man ein Schild in der Sonne funkeln.
Unter breiten Kastanien ein gastliches Haus.
Da spannt man aus . 4
Zwölf durstige Seelen , für jede ein Bier , st
Nicht weglaufen , Fräulein , bleiben' Se man hier!
Die leeren Gläser von neuem gefüllt!
Zuerst wird der Stratzeustaub 'runtergsspült,
Dann kommt der Durst erst an dis Reihe,
Doch dafür , Fräulein , bitte , gleich zweie.
Aber richtig voll bis an de« Rand!
Das vierte trinken wir mit Verstand.
»Most . Zips , du alter Hagestolz, . i

Herr Zips erschauert. 2etzt Md -wir -«lleM st,
Anterm Fllederbusch in Man Versteck!
Aiü> der Schwips ist weg. nud der Gr ips M- w^
And daun habe» beide, im Glück versunken,
Zwertauseudfüufhuudert Küste getrunken.
Drei Stunden später — mau suchte ßs
Da fanden sie den verlorenen Sohn
Als richtig Verlobten «Ä> völlig Bekehrten.
Das war ei» Halloh . als dis andern es hörte «» ^
Sm Trimnphzug ging es zum THch der Mama . ^
Sküd die BaMkapÄK war auch Uo « La.

Zlnd wie zum Fasching kostümiert.
Herr Lämmchen kommt als Tiroler daher,
Herr Bemmchen im Bart — man kennt ihn nicht

mchr,
Herr Flips zog die Weste linksrum an.
Herr Zips erscheint als schwüler Mann!
Und mit Teufelsgeigen und Kiudertrompeten,
Mundharmonika , Pauken , Rasseln nnd Flöten.
Aeberhaupt mit allem, was bumst und krocht, 1
Hat man sich vergnügt auf den Weg gemacht.
Der Kremser, mit Fähnchen und Wimpeln behängt.
Zieht an . Und sitzt man auch etwas gedrängt:
-Besser schlechtgefahren , als gut gelaufen!
Es kann sich nicht jeder ein Auto kaufen.
Die Leute bleiben am Straßenrand stehn:
z^ chrte Reiset Gesundes Wiedersehn !"

(Der Man « hat W hofftnkkich doch nicht
Erhebt sich mit etwas gemischtem Gefühl,
And beide verschwind« » im dichte» Gewühl.
Er steht mir des Blondhaars flirrenden Scheda
Herrgott , wie kann Znan so blond nur fäui
Er denkt nicht an Wafserstofffuperoryd,
Er spürt um ein Schwinge » i« seinem EemS^
Er fühlt , daß ei» köstlicĥ Wese« er HM
.2» seinen Armen . Was kostet dis Welt!
Erst wagt er auch nicht ei» einziges Wart.
Zips schämt sich im Schwips . Dann reiht es ihaHvrt.
Er weiß nicht, was er ihr alles sagt,
OS er senszt dder Umwelt , jarWt oder klagt.
Er weiß nicht, ob er nur Anstn» spricht.
Ob er stammÄnd sich di« Zunge zerbricht, !
Er weiß nur , datz sie wie Pfirsich blüht , !
Datz ihr Mädchenmund wie ein Granatapfel
Datz ihr Auge so tief wie der Königssee,
Daffchr Hals ein ^ imk̂ Wsec -« » Mvs ^ ""

And dann ftwg ein Kantus » nicht schön, aber L» bi
Hoch lebe der Ms « ü> vor alle«
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Sebrmthv. Mücke spricht;
Sein Vortrag in Sldenbueg.

... In Oldenburg sprach der frühere Kapi-
tanleutnant v. Mücke über seine Erlebnisse bei
der Hitlerpartei.

Zunächst ritz er den Nazis die Maske her¬
unter in bezug auf ihren Anspruch „Die Partei
der anständigen Leute und der Charaktere » zu
sein Vorbedingung sei für einen solchen An¬
spruch. daß man dann stets bei der Wahrheit
bleibe . Aus seinen eigenen Erlebnissen bewies
er, wie die Hrtlerianer , genau so wie sie täglich
« Mer Presse alle Gegner mit einem Hagel von
Beschmutzungen, Verdrehungen und Verdreckun-
gen bewerfen , das auch mit ihm versucht haben.

besonderer Ausführlichkeit widmete er sich
d" Schilderung der „Primanummer " Manfred
v . Killinger , der 1924 über ihn wieder besseres
Wissen verbreitet Lat, daß er Unterschlagungen
begangen habe und der dann später in einem
Brief , der von ihm eigenhändig unterzeichnet
und von Hitler segengezeichnet war , dieser
Tatsache zugab , nur um als Schützling des Herrn
Mutschmann in die Hitlerpartei ausgenommen
zu werden . Mücke zeigte weiter , wie sich Hitler
als ..Charakter « bewies , als er ihm selbst zu¬
nächst die Vollmacht gab, mit den Linksparteien
über eine sächsische Regierung Verhandlungen
aufzunehmen und er plötzlich kniff und sich vor
der Verantwortung drückte, als v. Killinger
unter dem Einfluß anderer Kreise der Partei
entgegen diesem Auftrag einen langen Artikel
gegen solche Verhandlungen veröffentlichte,
bevor sie in die Tat umgesetzt werden konnten.
Als das geschehen war , sagte sich v! Mücke, daß
die Hitlerpartei keine Partei mehr sei, sondern
ein Saustall . Damals kehrte er diesen Leuten
den Rücken, v . Mücke wies auch auf den sauberen
Herrn Kaufmann hin , Gauleiter in Hamburg,
der in Westdeutschland Urkundenfälschung be¬
ging , unberechtigterweise das E. K. I trug , ob¬
wohl er nie rm Kriege war , und der sich auch
einen doppelten Ehrenwortbruch zu Schulden
kommen ließ . Für derartige Handlungen
wurde nun Kaufmann aber nicht etwa aus der
Hitlerpartei ausgeschlossen, sondern fiel die
Treppe hinauf und wurde Gauführer in Ham¬
burg ! So sieht in Wahrheit „die Partei der
anständigen Leute und Charaktere " aus!

Zum Kapitel Führertum , einem Begriff , den
die Hitlerianer jeden Tag in ihren Versamm¬
lungen und in ihrer Presse zehnmal in den
Mund nehmen , ging v . Mücke auf die „Helden¬
taten " des großen Adolf ein , der mit dem Wort
im ganzen dreimal gezeigt hat , wie man in Len
entscheidenden Lagen seiner Gefolgschaft vor¬
zusterben versteht. Den ersten „Heldentod " er¬
litt Hitler am 1. Mai 1923, als er erklärte,
daß der Maiumzug nur über seine Leiche gehe,
den zweiten am 8. November 1923, als er er¬
klärte , „morgen bin ich Herr in Deutschland
oder tot ", wobei er so ganz nebenher auch noch
das Ehrenwort gab , nicht zu putschen, und das
dritte Mal starb er den Heldentod am 9. No¬
vember , als er seine Leute vor die Maschinen¬
gewehre führte , sich auf den Bauch schmiß, als
von der Maschinengewehrgarbe 13 Leute nieder-
gemäht wurden , und er selbst dann beim Auf¬
hören des Feuers seine Gefolgschaft im Stich
ließ und sich im Auto rettete . So wie Hitler
als „echter Führer " dreimal den Heldentod
starb und doch heute noch lebt , so werde er stets
zu seinem Wort stehen und im entscheidenden
Moment ein Auto bereit haben , das ihn in
Sicherheit bringt.

Als nächsten Punkt nahm sich v. Mücke die
Phrase von der „Sozialistischen Arbeiterpartei"
vor , die die Hitlerpartei sein wolle . Aus dem
Programm und aus den großen Versamm¬
lungsreden könne man entnehmen , daß diese.
Partei für Beseitigung des mühelosen Einkom¬
mens , für Erfassung der Dividenden , Tan¬
tiemen und großen Einkommen eintrete . Wenn
es aber um die praktische Entscheidung gehe,
dann läßt diese Partei im Reichstag durch
ihren Wirtschaftsprogrammatiker Feder er¬
klären , daß sie keinerlei Feindschaft gegen das
Privateigentum hegt , daß ihr Ziel absolut nicht
die Beseitigung des Eewinnertrages ist und
daß niemand einen Anlaß habe , ihr etwa sozia¬
listische Teichenzen zu unterschieben. In Kon¬
sequenz dieser Erklärung stimmt dann selbstver¬
ständlich diese Partei gegen den Antrag , eine
LOpvozentige Abgabe von den Tantiemen , Divi¬
denden und grrHen Einkommen einzuziehen . Das
ist genau dieselbe Haltung , wie in der Stel¬
lungnahme zu den Tributverträgen , tn dem
sie selbst Aufhebung der Friedens -Verträge und
Tributverträge fordert und beantragt , dann
aber kurze Zeit darauf gegen den kommunisti¬
schen Antrag stimmt , die Zahlungen aus dem
Youngplan einzustellen . So zeigt sich überall,
daß die Hitlerpartei versagt , wenn sie aus ihren
Worten Taten machen soll , lleberall zeigt sich
hinter der glänzenden Fassade das absolute
Nichts und dieselben Phrasen , wie sie die
Hitlerei beliebt , können auch von der Wirt¬
schaftspartei , dem Alldeutschen Verband oder
den Deutschnationalen gedroschen werden.

Zum Schluß behandelte von Mücke den Aus¬
zug aus dem Reichstag , um auch an diesem
Punkte zu zeigen , wie sich Programm und
Handlung , Worte und Daten der den Nazis
verhalten . Während die Leute es nach außen
hin so darstellen , als ob der Auszug sin tak¬
tisches Manöver gewesen wäre mit ganz be¬
stimmter Tendenz , war es weiter nichts als
sine Nothandlung , weil der kleine Kern von
wirklichen Sozialisten , der bei dem überraschen¬
den Wahlerfolg wider Erwarten der Partei¬
führung mit in die Reichstagsfraktian gekommen
war , einfach die ganze Politik , wie sie während
der Zeit nach dem 14. September getrieben wor¬
den war . nicht mitzumachen bereit war . Wie
immer , war in den Tagen des Auszuges der
große Adolf , als man ihn erreichen wollte und
man ihn nach Berlin zu kommen bat . nicht zu
erreichen . Er war unabkömmlich beschäftigt,
um mit Architekten Mammon den Ausbau des
Braunen Hauses zu beraten . Hinterher heißt es
dann : In meiner Partei geschieht nichts , was ich
nicht gewußt und gebilligt Habs. Da mutz man

brages ob sr etwq auch gewußt Mb ve -1

billigt hat , daß einige Berliner Gaustürme vor
den Wahlen im September vor dem Parteibüro
in der Hedemannstraße die Internationale
fangen.

In feinen SHluhansführungen wies von
Mücke noch darauf hin , wie Hitler entgegen der
Behauptung , daß das nationalsozialistische Pro¬
gramm unabänderlich sei, einfach in dem
Punkt , in dem erklärt wird , daß die Nazis auf
keine Deutsche in abgetretenen Gebieten ver¬
zichten, ganz still und leise plötzlich die Worte
„und in Südtirol " hat verschwinden lassen , was
einfach Verrat deutschen Blutes bedeutet . Genau
so steht es mit dem Briefwechsel mit Henvs , wo
Hitler plötzlich davon schreibt, daß es sein
heißestes Bestreben sei. mit Frankreich gute Be¬
ziehungen zu erreichen, während es sonst immer
bei den Nazis heißt , auch in Hitlers Buch „Mein
Kampf ", daß .mit dem immer mehr vernegern-
den Frankreich keinerlei Uebereinkommen denk¬
bar wäre . Hitler habe dann im übrigen es auch
fertig gebracht , in einem Brief an Dinier zu be¬
haupten , daß es gleichsam ein parteiamtliches
Dogma gebe , durch welches jeder Parteiange¬
hörige Hitler unpolitische Unfehlbarkeit zubil-
lrgen müsse. Hierfür gibt es , so erklärt von
Mücke, nur eine Antwort : Hier ist der einzige
Zuständige der Nervenarzt , von Mücke suchte
dann noch dem Kleinbürgertum , das sich dagegen
sträube anzuerkennen , daß es ins Proletärier-
tum herabgefunken sei, klarzumachen, wie es
nichts , aber auch gar nichts von der Hitlerei zu
erwarten habe , und wie es im Gegenteil , nach
den Worten prominenter Naziführer , damit rech¬
nen müsse, daß man ihm am liebsten mit Flam¬
menwerfern zu Leibe gehen möchte. Den Arbeitern
aber , für die die wichtige Aufgabe heute das
Problem der Arbeitslosenfrage sei , müsse gesagt
werden , daß diese Partei , die auf jede Frage,
wie sie denn große Probleme lösen wolle , ant¬
worte , das werden wir euch sagen , wenn wir die
Macht haben , ihnen nicht nur nicht helfen könne
und nicht wolle , sondern sie in noch größere Not
hrneinzujagen beabsichtige , da diese Herren ja
an den verschiedensten Stellen betont haben , daß
sie bewußt Katastrophenpolitik treiben und
Deutschland selbst dabei zur Wüste werden lassen.
Es gebe nur eine Hoffnung für die Zukunft und die
liege in der Bekämpfung des Kapitalismus
durch echten Sozialismus . Das Referat wurde
mit Beifall ausgenommen und die Versammlung
geschlossen mit der Mahnung , aus dem Referat
die Konisequenz zu ziehen für die bevorstehende
Wahl.

VaeiemZmMMNhettsm.
Kindersreunde . See - und Turmfalken : Don¬

nerstag 7 Uhr Treffen bei der Gasanstalt
zur Fahrt . Rückkehr gegen 7 Uhr . — Wan-
oer- und Nestfalken : Donnerstag 8 Uhr
Treffen bei der Gasanstalt zur Fahrt . Rück¬
kehr 5 Uhr . — Bei schlechtem Wetter um
2 Uhr alle im Heim.

Iadsstädtische Umschau.
Verkehrsunfall in der Bismarckftraße . Heute

vormittag fuhr in der Bismarckstraße Ecke Schul¬
straße ein Auto gegen einen Landwagen . Dieser
kippte um und Kohl und sonstige Sachen fielen
auf die Straße . Der Wagen wurde schwer be¬
schädigt. Beim Auto sind der Kühler und die
Lampen verbogen worden.

Der Schiffsverkehr der Reichsmarine . Der
Kreuzer „Köln"  hat gestern 22 Uhr die Ost¬
see verlassen zur Kanalfahrt westwärts nach
Bremen . Poststation ist für den 13. und 14.
Mai Bremen , vom 15. bis 2Ü. Mai Kiel und ab
21. Mai Wilhelmshaven . — Das Versuchsboot
„Nautilus"  ist gestern 16.39 Uhr aus der
Ostsee kommend in Bremerhaven eingetroffen
und wird heute nachmittag von dort wieder
auslaufeii . — Das Artillerieschulboot „Fuchs"
kehrte gestern 17 Uhr in den Kieler Hafen zu¬
rück und machte an der Blücherbrücke fest. —
Das Torpedoboot „Tiger"  machte gestern
18 Uhr die Jade aufwärts kommend in der
dritten Hafeneinfahrt fest. — Torpedoboote
„Luchs " und „Jaguar"  ankerten gestern
nachmittag auf Helgoland - Reede . — Das
Torpedoboot „Leopard"  lief gestern nachmit
tag in die Elbe ein und passierte um 23.95 Uhr
Cuxhaven wieder seewärts . — Das Torpedo¬
boot „Iltis"  ankerte gestern 19.40 Uhr beim
Bremer Feuerschiff . — Das Linienschiff „Schle¬
sien"  mit dem Stabe des Befehlshabers der
Linienschiffe an Bord hat gestern nachmittag
den Kieler Hafen zu Hebungen verlassen . Post¬
station ist vom 14. bis 15. Mai Travemünde,
vom 16. bis 20. Mai Kiel und ab 21. Mai wie¬
der Wilhelmshaven . — Das Segelschulschisf
„Niobe"  passierte gestern mittag Borkum
auslaufend . Poststation ist bis zum 15. Mai
Brunsbüttelkoog , dann bis 19. Mai Kiel -Wik.

Wieder zwei Fahrrwddiebstähle . Aus dem
Torweg des HaUfes B-örsenistmtze 5V wurde am
Sonntag ein Fahrrad Marke „Jaderad " gestoh¬
len . Es Hat schwarzen Rahmen und NSU .-Frei-
lwuf und fast neue Bereifung . Montag ist ein
weiteres Rad von der Wirtschaft „Altheidelberg"
an der Margarethenstraße gestohlen worden.
Hier handelt es sich um ein Rad Marke „Pan
ther" mit neuer Bereisung . Die Klingel trägt
die Bezeichnung „Dürchen ". Sachdienliche An¬
gaben zu diesen Diebstählen sind der Kriminab
Polizei in der Polizeidirektion Friedrich -Gbert-
Straße erwünscht.

Weitere Marinenotizen . Poststation für das
Vermessungsschiff „Meteor " ohne Peilboote 2
und 5 ist vom 14. bis 29. Mai Kiel -Wik. —
Der Stationstender „Frauenlob"  beabstch
tigt morgen vormittag Wilhelmshaven zu ver¬
lassen. Poststation ist bis zum 14. Mai Wil¬
helmshaven (letzte Postabholung um 8 Uhr) ,
vom 15. bis 19. Mai Kiel -Wik, vom 29. bis
21. Mai Wilhelmshaven , vom 22. bis 23. Mai
Wesermünde , vom 24. bis 26. Mai Helgoland
und vom 27. bis 31. Mai Wilhelmshaven.

Nordenham
Wie man Wahlgespenste zu machen versucht.

Die „Butjadinger Zeitung " ist bekannt dafür,
in "ihren Spalten die Sozialdemokratische Par

flus dem Landesschoffengericht.
Die Unterschlagungen bei der Spar - und Dar-
lehnskasse in Dötlingen vor dem Landesschöffen¬
gericht. — Rendant schädigt die Kasse um

284 999 Reichsmark.

Unterschlagung , Urkundenfälschung und meh¬
rere Vergehen gegen das Genossenschaftsgesetz
werden dem früheren Rendanten und Auktio¬
nator B . zur Last gelegt . Im Jahre 1919
wurde V. zum Rendanten der Spar - und Dar¬
kehnskasse Dötlingen bestellt . Der Hauptvor¬
wurf , der gegen den Angeklagten erhoben wird,
ist einmal , trotz Verbotes verschiedener Genossen
höhere Kredite bewilligt und ausgehändigt zu
Haben, dann wieder anderen Kredite gewährt
zu haben , die nicht Genossen waren . Die ge¬
gebenen Sicherheiten langten nicht, wenigstens
in vielen Fällen und schließlich hatte die Spar¬
kasse das Nachsehen. Allein bei dem Elektrizi-
tätswerksbesitzer Luerß aus Dötlingen bükte dis
Bank 105 900 RM . ein , denn Luerß kam in
Konkurs und aus der Masse war nichts zu
holen . Um aber die in vielen Fällen vorge¬
nommenen Kreditüberschreitungen zu verdecken,
nahm der Angeklagte Falschbnchuwgen vor und
die Folge davon war . daß er auch dem Vorstand
und Auffichtsrat falsche Bilanzen vorlegte . In
einem weiteren Fall Hat der Angeklagte einen
Betrag von über 8909 RM . für die Sparkasse
erhalten , dieses Geld aber nicht verbucht, also
für sich behalten . Selbst wenn man die bei
Luerß verlorenen 105 999 RM . abrechnet, -und
dann die Summe , die die Bank für den Ver¬
kauf des Hauses des Angeklagten erhält , eben¬
falls abrechnet , bleibt ein erheblicher Teil
zurück, für den eine Aufklärung , wo es geblie¬
ben ist, nicht zu schaffen ist Das Gericht hatte
starke Bedenken , ob nicht der Angeklagte ent¬
gegen seinem Bestreiten , doch Gelder beiseite ge¬
schafft hat . Insoweit Hofft man noch auf Auf¬
klärung , wenn der Angeklagte in seinem Kon¬
kursverfahren den Offenbarungseid leisten
muß. Jedenfalls aber steht fest:

de» Angeklagte hat in ganz unverantwort¬
licher Weise mit dem Gelds der Spar - und

Darlehnskasse gewirtschaftet,
er hat Falschbuchungen vorgenommen , die Gel¬
der hin- und hergeschrieben auf den Konten,
ganz gleich , wer nun die Debet - oder Kredit¬
zinsen M tragen hatte « bei der Addition der
Seiten di« Schulden um 31 099 RM . verringert
und das Vermögen um 52 099 RM . zu hoch zu-
sammengerechnet . Der Vorstand merkte nichts,
er hatte Vertrauen zu dem Rendanten , viel¬
leicht auch gar nicht die Kenntnisse , die Mani¬
pulationen des Angeklagten zu durchschauen,
bis dann das Ende da war und die Genossen
jeder 750 NM . einzahlen müssen, so daß, wie
dis Verhandlung ergab , mancher kleine An-
Lauer fast das Letzte verkaufen muß, nur um
einen Schaden wieder giutzumachen. den der An¬
geklagte angerichtet hat . Nach längerer Bera¬
tung erkennt das Gericht gegen den Angeklag¬

ten wegen neun Vergehen gegen das Genossen-
schaftsgesetz, wegen Urkundenfälschung in zwei
Fällen auf zwei Jahre Gefängnis  und
590 RM . Geldstrafe und die Kosten des Ver¬
fahrens . ^

Das Vetteln siel ihm schwerer als das Stehlen.
Ein vielfach vorbestrafter ' Sünder ist der

Arbeiter R . Er wird aus der Haft vorgeführt.
Trotzdem er bereits erhebliche Strafen wegen
Eigentumsvergehens verbüßt hat , beginn er am
27. Februar d. I ., nur einige Tage nach seiner
Entlassung aus dem Gefängnis , in Wenssch
einen neuen Diebstahl . Er stieg hier beim
Bäcker M > ein und entwendete zwei Spar
büchsen, ein Paar Schuhe und Gamaschen. Er
war aber bemerkt worden , wurde verfolgt und
eingeholt und nach Verabreichung einer ordent>
lichen Tracht Prügel einem Kommissar über¬
geben . Diesen Diebstahl gibt er auch notgedrun¬
gen zu. Einen Diebstahl bei dem Lehrer W. in
Altenesch , der eine halbe Stunde vorher passierte,
bestreitet er. Eine Frau will ihn kurz vor dem
Diebstahl in der Nähe gesehen haben und zwar
beim Betteln . Stolz erklärt der Angeklagte , er
bettle nicht, das falle ihm schwerer als das
Stehlen . Auch im übrigen verteidigt er sich
geschickt. Das Gericht bestraft den Angeklagten
nur wegen eines Diebstahls mit einem Jahr
Gefängnis . ^

Er war auch ein kunstgerechter Jäger.
Der Arbeiter R ., ebenfalls in Haft , hat sich

auch wegen Einbruchsdiebstahls zu verantworten.
Sein Strafregister ist nicht so groß wie das sei¬
nes Vorgängers . Er suchte im März die in
Wardenburg -Streek gelMnen Sommerhäuschen
der Kaufleute T . und W. aus, erbrach sie und
nahm mit , was er gebrauchen konnte. Bei T.
erbeutete er lediglich einen Revolver , den man
bei der Festnahme bei R . fand . Er will diesen
jedoch neben der Hütte gefunden haben . Ln dem
Häuschen des W. machte er es sich bequem . Er
nächtigte und wohnte dort . Aus den Vorgefun¬
denen Konserven und Kartoffeln bereitste er sich
seine Mahlzeiten und verbrannte dis vorhan¬
dene Feuerung . Bald aber hatte dieses Idyll
ein Ende . T . kam zufällig nach fernem Häus¬
chen und Verjagte R . Letzt wandte dieser sich
nach Sannum und brach hier in das Damenheim
„Altburghaus " ein und entwendete hier einen
Löffel und eine Gabel . Auch diesen Diebstahl
gibt er zu. Er scheint aber auch ein guter Läger
zu sein, denn nach. dem Verlassen des Sommer¬
häuschens durch R. fand man in diesem einen
frischgeschossenen, ausgenommen »» und auch
ganz kunstgerecht gubereitete « Hasen vor.
Bei dieser Mahlzeit scheint er gestört worden
zu sein. Auch R. erhält mildernd « Umstands
zugebilligt . Das Gericht verurteilt ihn wegen
dreier Diebstahls im Rückfall« und wegen ver¬
botenen Waffentragens zu einer Gesamtstrafe
von zwei Fahren Gefängnis unter Anrechnung
der Untersuchungshaft,

tei und ihre im Vordergrund stehenden Man«
ner in besonders niedriger Weise zu bekämpfen.
Neuerdings gab das Blatt wieder eine Probe
seines gossenhaften Tuns . Obgleich sich der
konservative Reichsernährungsminister Schiele
erst kürzlich für den Roggenkommissar Dr . Baade
einsetzte, und der Ausschuß des Reichstages alle
Mißtraueiisanträge gegen Baade ablehnte , was
den Leuten vom Schlage des Butjadinger Blat¬
tes allerdings stark gegen ihre üble Tätigkeit
ging , dichten sie Baade dennoch Dinge an , dis
mit der Wahrheit nichts gemein haben . Da
man aber wohl selbst einsieht , daß damit keine
Wahlgr schäfte  zu machen sind, denn das
ist doch der Zweck solcher Schmierfink -Geschich¬
ten. wärmt man den schon tausendmal wider¬
legten Kohl von dem Gehalt des Direktors
Vrolat nicht nur wieder auf , sondern dichtet
ihm darüber Bezüge an. die er nie besessen hat.
Es ist einfach unzutreffend , daß Vrolat ein Gehalt
von 199 MO RM .hat oder jemals bezogen hätte.
Vielmehr hat Brolat , der um vieles schlechter
bezahlt wurde als sein deutschnationaler Kol¬
lege , freiwillig auf große Teile seiner Ansprüche
verzichtet, wofür man im Rechtslager allerdings
lange nach Gegenbeispielen wird suchen können.
Da der Zweck, den politischen Gegner
durch Unwahrheiten zu verleumden,
so offen aus der Schreiberei des Blattes in
Nordenham sprich, ist es sinnlos , sich ernsthaft
damit zu beschäftigen . Die Wählerschaft , so¬
weit sie Sinn für Anstand und Reinlichkeit
hat , und das ist ja nun trotz der „Butjadinger
Zeitung " auch in Nordenham noch immer dis
große Mehrheit , wird am Sonntag nun erst
recht die Rechtsparteien ablehnen und die
Liste 2, die Sozialdemokratische Partei , wählen.

RordivestdeuMe
Rundschau.

Rastede . Parteiversammlung.  Der
Ortsverein Rastede der SPD . sowie die SAB.
Rastede erscheinen heute abend zwecks Flugblatt-
verteilung geschlossen im „Kleibroker Hof ".

Rastede . Kein Strom.  Die Stromver-
sorgungs -AG . macht bekannt , daß am morgigen
Donnerstag und am Sonntag die Stromzufuhr
zeitweise gesperrt sein wird.

Südende . Bubenstreiche.  Ln den letz¬
ten Tagen wurden Tore ausgefetzt und ver¬
schleppt; in einem Garten ein Obstbaum ab¬
gebrochen, große Wegesteine in Gärten gewor¬
fen und ein Ackerwagen vollständig auseinander
genommen . Dem hier kürzlich zugezogenen Gast¬
wirt Lofrathe wurden zwei in einem Käfig ein-
gesperrte Iltisse in Freiheit gesetzt. Es wäre zu
wünschen, daß die Buben einmal geschnappt
würden , damit sie ihre wohlverdiente Abreibung
bekämen und zur Vernunft gebracht würden.

vU . Bad Zwischenahn . Von der Tempel¬
versammlung.  Die Sozialdemokratisch«
Partei hielt Hm Sonntag im Lokal von Hunts-
mann eine öffentliche Versammlung ab. Reichs-
tagsadgeordneter Tempel verstand es in der
ihm eigenen Art , die Besucher zu fesseln und
zu überzeugen ; die gespannte Aufmerksamkeit
der Versammlung war der Beweis . Sehr saKs
lich und doch scharf wurde die NSDAP , als da-,
hingestellt , was sie ist, eine Partei der Phrase
und der Heuchelei . Der Beifall bewies , daß die
Anwesenden nicht gewillt waren , auf den Leim
des Dritten Reichs hereinzufallen . Nachdem
noch ein Werber der Parteipresse das Wort ge¬
nommen und auf deren Bedeutung hingewiesen
hatte , was vom Referenten noch besonders
unterstrichen wurde , konnte der Leiter der Ver¬
sammlung diese schließen, indem er noch kurz
die Verlogenheit der hiesigen Nazijünger ins
rechte Licht gerückt hatte . Mit einem Appell,
die wenigen Tage bis zur Wahl noch zu be¬
nutzen und aufkkarend und werbend zu wirken
und am Wahltage , Frau wie Mann , jeder sein«
Pflicht zu tun und zur Wahl zu gehen, damit
zu den Erfolgen der Reichstagswahl und der
Gemeinderatswahl auch ein Erfolg für di«
Landtagswahl herauskommt.

vk . Edewechterdamm . Oeffent l i ch H
Volksversammlung.  Am Himmelfahrts»
tags findet um 7L9 Uhr abends bei Duhms
eine Versammlung der SPD . statt . In diese-
Versammlung wird Reichstagsabgeordneter
Simon - Franken  über das Thema „Der
Kampf um die politische Macht in Reich und
Staat " reden . Wählerinnen uns Wähler , Wahl»
recht ich Wahlpflicht ! Ueberzeugt euch, wem
ihr eure Stimme geben wollt « Erscheint allb
t« dieser Versammlung.

Norden . Der Fürst gA Inn - und Kwhp«
Hansen « rschosffen anffgeffnndsN.  IM
Schlotzpark seines Schlosses Lütetsburg wurdH
der Müst Dodo zu Jim - und Knyphamsen ev>
schossen aufgesunden . Man nimmt an , daß sich
der Fürst , der rm öS. Lebensjahre stand, wegen!
eines schweren Lungenkeidens selbst srschof«
sen  hat . Das Jagdgewehr lag neben der Leiche,
Als der Tote gefunden wurde , lag er mit dem
Gesicht tn einer großen Blutlache . Die Kugel
war ihm in die Brust gedrungen , hatte den
Körper durchschlagen und war am Rücken wie»
der ausgetreten . Die Ermittlungen der Staats«
anwaltschafft Aupich, die sofort einsetzten, dürf¬
ten den Tatbestand eines Selbstmordes ergeben,
Der erschossen aufgefundene Fürst ist ein Sohn
des bekannten verstorbenen Parlamentariers«

Gewerkschaftlicher
VerfammlungSkalendee.

ZdA .-Jugend . Himmelfahrt : Fahrt zum Upjever
(keine Radtour ) . Treffpunkt : Bahnhof Mb
helmshaven 6.45 Uhr.
bis heute bezahlen.

Fahrpreis (80

Neichabaanee
Schwaer-Not-Gold.

Mlhelinshaven -Nüstringen . Sämtliche singest ««
gerren Ka meraden . Musikkorps und Spiel«
deute fahren per A-uto. Antreten ILO Uhr

keterstraße.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlags

Lug L Röstlingen.
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MMl!-
am Freitag,

dem 15. Mai 1931,
im Beamtenheim.

Wichtige Tagesordnung
Der Vorstand.

Fußball - und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstraße 21.

Billigt Billigt
Lebende Wollen

am Schlachthos und an
der K.-W .-Brücke. Him¬
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9.30 Uhr Verkauf.
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Wilbslmsbaven , Aarktstraks 46, Bslekon 2158
u. deren Filialen in Oldenburg, Braks ,biordsodLw

am Himmelsahrtstage, dem Ist. Mai 1031.

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

Or. wsd . Daniels , Gökerstraße 27.
vr . msd. Eellhaus , Wilhelmshavener Str . 70.

Avolhekm -SoMtogs - Nb MWW.
Adlsr - Apotheks,  Bismarckstratze 7S.

Wir Sueben rum sokortiFSn!.Zutritt

IieMie8clniMmiiiieii
VorsteiluuA im Rersoual - Büro

rbeteu.
KMpb Lsrstslltk.ll.
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Wilhelmshaven , den 12. Mai 1931.
Der Magistrat.



ömbtag ging die Nednerin kurz auf die Gefahr
des 8 218 ein. Zum Schluß forderte sie auf. im
Interesse der arbeitenden Bevölkerung und der
Zukunft der Kinder, am 17. Mai Sozialdemo¬
kraten zu wählen. Reicher Beifall lohnte die
Rednerin. Für den in letzter Stunde verhin¬
derten Reichstagsabgeordneten Rotzmann sprach
dann Reichstagsabgeordneter Simon-  Fran¬
ken über: „Diktatur oder Demokratie". Aus¬
gehend von der Wirtschaftskrise, die Heute die
ganze kapitalistischeWelt bedroht, kennzeichnete
er, wie leicht es den verantwortungslosen Par¬
teien unter diesen Verhältnissen ist. durch Ver¬
sprechungengrötzere Massen heranzuziehen. Ein¬
gehend beleuchteteer dabei die NSDAP . Nach
weiteren sachlichen Ausführungen über die Zu¬
sammenhänge in Politik und Wirtschaft schlotz
er seinen Vortrag . In der Aussprache hatte sich
ein Kommunist Lehmann gemeldet, der aller¬
dings den Vorzug hatte, datz er sich nicht so
pöbelhaft benahm wie sein Parteigenosse in der
vorigen SPD .-Versammlung. In seinem Schluß¬
wort wies der Redner diesen Moskauanhänger
auf das Irrige seiner Ausführungen hin d
stellte fest, datz die Arbeiterschaft in allen Par¬
lamenten die Mehrheit haben könnte, wenn sie
geschlossen dastände. Mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie fand die Versammlung ihrEnde.

Aus Buiiadingen.
Zwei Tage Wahlagitation in Butjadingen.

„ ..Nachdemwir den notwendigen Betriebsstoff
(für Mensch und Maschine) und ein gehöriges
Quantum Flugblätter für die Landtagswähler
in den uns zur Verfügung gestellten Laut¬
sprecherwagenübernommen hatten, traten wir
mit elf Mann .»Besatzung", meistens Erwerbs¬
lose, und zwei österreichischen Parteigenossen,
die sich auf Wanderschaft befanden und sich so
den Weg nach Bremerhaven verkürzten, die
».Ausreise" nach Butjadingen an. Zunächst
wurde in Phiesewarden  Station gemacht
und im Nu waren im ganzen Dorf (die Oester-
reicher erwiesen sich dabei als tüchtige Helfer)
die Flugschriften verbreitet, währenddessenvom
Lautsprecherwagenaus ein Platzkonzertgegeben
und die Einwohnerschaft aufgsfordert wurde,
keine Stimme den Nazis oder den Kozis zu
geben, sondern geschlossen für die Liste 2, die
SozialdemokratischePartei , zu stimmen. Bald
lag auch Blexersande , Einswarden
und Blexen  hinter uns . Hier verabschiedeten
sich unsere österreichischen Freunde mit einem
„Glückauf" und weiter ging die Fahrt mit Kurs
auf Schweewarden,  wo sich das gleiche
Bild wie -in Phiesewarden und den anderen
Orten wiederholte. Zn Tettens  war uns
Gelegenheit gegeben, durch den Lautsprecher
einem Hochzeitspaar die besten Wünsche für Len
Lebensbund zu übermitteln und die Hochzeits¬
gesellschaft sowie die ganze Einwohnerschaftdes
Ortes durch einige flotte Weisen zu erfreuen.
Datz dabei auch die Lei solchen Gelegenheiten
übliche Stärkung nicht ausblieb, -nur so neben¬
bei. Nachdem die Einwohnerschaft noch auf¬
gefordert war. sich nicht von den national¬
sozialistischenund den anderen' Bauernfängern
beeinflussen zu lassen, sondern der Liste 2 die
Stimme zu geben, war auch hier unsere Mission
erledigt und bald war Waddens  in Sicht,
wo -in ähnlicher, Weise verfahren wurde. In
Vurhä ' v 'e's einer hationalsoz-ialistischenHoch¬
burg. war unser Empfang merklichkühler, aber
nichtsdestoweniger wird unsere Agitation auch
hier von Erfolg begleitet gewesen-sein, wie eine
spätere Aussprache mit einigen Einwohnern
zeigte. Einige Nazioten glaubten durch schnod¬
derige Bemerkungen ihren „Geist" leuchten
lassen zu müssen, ihnen wurden aber von uns
mildernde Umstände zugebilligt, weil die ge¬
führten Redensarten (leider!) ein zu großes
Matz von Unwissenheitverrieten. Bei unserem
alten Freund und Kämpfer für unsere Ziele,
Wilhelm Denker, wurde Rast gemacht, um den
-inneren Menschen etwas wieder aufzufrischen.
Obwohl von einem schweren Unfall noch nicht
wieder genesen, empfing uns der alte Vater
Denker an der Türe und als aus dem Laut¬
sprecher Heraus das Lied „Ein Sohn des Volkes"
erscholl, da blitzte aus seinen Augen wieder der
Eifer und das jugendliche Feuer, mit dem er
seit Jahrzehnten für die Arbeiterschaftund ihre
große Sache aufopfernd eingetreten ist und das
ihn -in der Parteiüewegung in Nordenham und
Butjadingen überhaupt unvergeßlich macht.
Leider muhten wir nach einer kurzen Be¬
sprechung mit einigen Durh-wver Parteifreunden
bald wieder die Weiterfahrt antreten und uns
von den lieben Leuten verabschieden. Ueber
Stollhamm und Moorsee  führte uns der
Weg nach Seefeld.  Auch hier war der Ort
bald mit Flugblättern belegt und die Ein¬
wohnerschaftdurch das Mikrophon vor dis Türe

pariser Kriminalfilm.
Bluträcher, Falschspieler, Hollem

Pariser Brief.
Vor fünf Jahren wurde Antonio da Costa

in einer portugiesischenWeinschenkeermordet.
Der Täter , ein gewisserReesco, wurde verhaf¬
tet und zu lebenslänglichem Zuchthaus verur¬
teilt. Nach vier Jahren gelang es ihm, aus
Portugal zu eutfliehen. Er siedelte sich in
Frankreich an, fand Arbeit als Tagelöhner und
lebte unter falschem Namen. Der jüngste Bru¬
der des Ermordeten, Manuel da Costa, zurzeit
des Mordes erst 14 Jahre alt , hatte dem Täter
Rache geschworen. Geduldig wie Sherlock Hol¬
mes, gewissenhaft wie ein Untersuchungsrich¬
ter, spürte der junge Portugiese, nunmehr 19
Jahre alt , dem flüchtigen Mörder nach.

In Lens, in Nordfrankreich, gibt es ein
EafS, das fast nur von ausländischen Berg¬
arbeitern besucht wird. Der Mörder Reesco satz
wie immer des Abends allein an einem Tisch.
Da ging die Tür auf. jemand trat herein. Er
war Manuel da Costa. Ohne ein Wort zu
sagen, zog er ein Rasiermesser hervor, stürzte sich
aus Reesco und schnitt ihm die Kehle durch.
Er ruft : „Endlich! Mein Bruder ist gerächt!"

Das Gummiband unterm Aermel.
Ein elegantes Restaurant im Zentrum von

Paris . Zwei Ausländer beenden ihr Diner.
Dann lassen sie den Wirt rufen.

„Ein Spielchen. Herr Wirt ?" Der Mann
ist gewöhnt, die Wünscheseiner Gäste zu erfül¬
len. Man spielt Baccarat . Die Fremden ver¬
lieren. Am Schluß strahlt der Wirt . Er hat
10 060 Frank gewonnen. „Auf Wiedersehen,
meine Herren!"

Die Leiden Ausländer lassen nicht auf sich
warten. Am Abend darauf sitzen sie wieder am
gleichenTisch. Diesmal schlägt der Wirt selbst
ein Spielchen vor. In wenigen Minuten hat
der Wirt 100 000 Frank verloren» Jetzt strah¬
len die Gäste. „Auf Wiedersehen, Herr Wirt !"
Und sie gehen.

Der Wirt hat die Polizei benachrichtigt. Als
die beiden Ausländer unklugerweife am dritten
Abend wiederkommen, sitzen Kriminalbeamte
rechts und links an den Tischen. Das Spiel
fängt an. Wieder verliert der Wirt.

„Einen Augenblickbitte !" Einer der Kri¬
minalbeamten hat mit eisernem Griff die Hand
des einen Ausländers gefaßt und läßt nicht los.
Unter dem Aermel kommt ein Gummiband zum
Vorschein. Eine Stunde später liefert man im
Gefängnis ein: Humberto Mauro und Joachim
Custodia, Leide brasilianischer Staatsangehörig¬
keit, beide mehrfach vorbestraft. Beruf : Inter¬
nationale Falschspieler.

Drama zu Dritt.
In einem Pariser Hotel erschießt der rumä¬

nische Arzt Tolicesu seine Freundin Frau Ge-or-
gescu und verübt Selbstmord. Ueber die Motive
erfährt die Polizei zunächst nichts. Dann trifft
aus Bukarest das Textbuchder Tragödie ein.

Frau Georgescu hatte am Krankenbett ihres
Mannes die Bekanntschaftdes Arztes gemacht.
Man verliebt sich, man findet, daß der Tod des
lästigen Dritten reichlichauf sich warten läßt.
Und man hilft nach. Die Mutter des Verstor¬
benen schöpft Verdacht und benachrichtigt die
Polizei. Der Arzt und die junge Witwe flie¬

,misten, Rauschgifthändler . . .
len nach Paris . Das Netz zieht sich zusammen.
Kein Ausweg mehr. Frau Georgescu und der
Mörder ziehen es vor, in den Tod zu gehen.
Man hat beide nebeneinander beerdigt. Auf
dem Selbstmörderfriedhof in einem südlichen
Vorort von Paris.

Explosion im Arbeitechotel.
Ein kleines Hotel in Chaville, einem Vor¬

ort von Paris . Zehn Zimmer, Preis 40 Mark
im Monat , meist von italienischen Arbeitern
bewohnt.

Es ist Mitternacht. Das Licht hat der spar,
same Wirt abgestellt. Nun sitzt er in seinem
Büro und schreibt Rechnungen. Da geschieht
es. Ein Knall, die Tür bricht ein, Schreien
von oben, Hilferufe, ein kleines Erdbeben.

Die Polizei eilt herbei. Niemand ist ernst¬
lich verletzt, wie durch ein Wunder. Die Bombe
wurde auf die Treppe niedergelegt. Sämtliche
Scheiben des Hauses und der Nachbarschaft gin¬
gen in Trümmer. Mauern wurden gesprengt,
ein Teil des Daches abgehoben Sachschaden
etwa 80 000 Frank.

Die Täter vorläufig unbekannt. Aber man
weiß, wo sie stecken. . . Die Hände des Faschis¬
mus reichen weit.

Es wohnen nur Anti-Faschisten im Haus . .
Das Geschäft des Mohren.

Der Mohr Abdullah hat seine Schuldigkeit
getan. Nun sitzt er hinter Gittern . Ei war als
Portier in einem Nachtlokal droben am Mont¬
martre tätig . Wünschtede» Passanten „Eulen
Abend" und flüsterte schnell ein Wörtchen nach,
das ungemeine Wirkung hat . Das Wörtchen
hieß: „Coco! Hier gibt es Kokain, soviel Sie
wollen!" Drinnen in der Garderobe hängt ein
Mantel . Ein Griff in die Tasche; ein Päckchen
des gesuchten Pulvers kommt zum Vorschein.
Der Besucher muß es teuer bezahlen.

Die Polizei hat bald Wind bekommen. Ein
Kriminalbeamter der „Mondänen Brigade"
läßt den Mantel nicht mehr aus den Augen.
Wem er gehört, der ist der gesuchte Nauschgift-
schmuggler. Es wird zwei Uhr nachts, drei,
vier und fünf Uhr. Die Jazzband tobt, der
Sekt fließt in Strömen, aber niemand will von
dem herrenlosen Mantel etwas wissen. Nur ab
und zu schwankt jemand vorüber, greift in die
Tasche, verschwindetmit umflorten Augen.

Endlich, um 6 Uhr früh, erscheint der Mohr
Abdullah und will nach dem Mantel greifen.
„Halt !" Der Kriminalbeamte fährt dazwischen.
Der Neger schreit Ach und Weh. Ein Irrtum
läge vor. Der Mantel gehöre nicht ihm. Er
sei überhaupt ein ganz harmloser Neger. Aber
leider hat der Mohr einen kleinen Regiefehler
begangen. Im Mantel findet sich ein Zettel,
der die verräterischen Schriftzüge des Mohren
trägt . Und so bequemt sich Abdullah auf der
Wache zu einem umfassendenGeständnis.

Zwei Kellner des Nachtlokals, Komplicen,
werden kurze Zeit darauf gleichfalls verhaftet.
Der eins hat den Trick mit dem Mantel erdacht.
Der andere steht außerdem im Verdacht des
Mädchenhandels. Ein großer Posten Rauschgift
wurde in den Wohnungen der Festgenommenen
beschlagnahmt.

gerufen. Auch die vereinzelt herumstehenden
Nazis, man erkennt sie an der Nase und ihren
geistlosen Roden, mußten es sich gefallen lassen,
daß der Einwohnerschaft recht bittere Wahr¬
heiten Mer die unehrliche Politik dieser selt¬
samen „Avbeiter"-Partei mit ihren prinzlichen
und großkapitalistischen „Arbeitern" eröffnet
wurden. Eine mit einigen Nazis herbeigoWhxte
Aussprachezeigte auch hier wieder, daß sie von
Politik keinen blassen Schimmer haben, aber sie
wurden schon vertraglicher, als sie die flotten
Weisen des Sozialistenmarschesund der Inter¬
nationale auf sich einMrken ließen. In ihrer
Unwissenheit pfiffen die Nazioten diese Lieder
sogar kräftig mit und bedauerten, daß wir schon
wieder unsere Weiterfahrt antreten mutzten.
Die letzte Etappe an diesem Tage war Esens-
Ham m,  wo bei unserem Eintreffen schon eine
starke Dunkelheit eingetreten war. Dennochver¬
fehlte unsere Agitation auch hier die Wirkung
nicht. Mit diesem Abschluß (die Bezirke Eck¬
warden , Tossens , Langwarden,
Stollhamm  usw. waren bereits am Vortage
eingehend bearbeitet) Hatte die zweitägige

Werbeaktion ihr Ende erreicht, die ganz gewiß
nicht ihre Wirkung verfehlt haben dürfte. Bei
diesem Werbefeldzug hat sich wieder gezeigt,
daß die ländliche Bevölkerung einer Auf¬
klärungsarbeit sehr wohl zugänglich ist und daß
sich ihre Einstellung nur aus einer planmäßigen
Verhetzung der Nazi-Presse und nationalsozia¬
listischenDrahtzieher erklärt. Wir freiwilligen
Helfer haben nur den Wunsch, daß unsere Arbeit
im Interesse der Arbeiter und aller wirtschaft¬
lich Schwachenin dem Ergebnis der oldenbur-
gischen Landtagswahlen sichtbaren Ausdruck
finden möge und jene Kreise geschlossen für die
Liste 2, für die Sozialdemokratische Partei,
stimmen!

Abbehausen. Wieder eine Versamm¬
lung ohne Besucher.  Für die Kommu¬
nisten ist im Bezirk Butjadingen kein Blumen¬
topf zu gewinnen, das sollte auch wieder die für
gestern im Saale von Logemann angezeigteVer¬
sammlung beweisen. Es erschien kein einziger
Besucher und so mußte wiederum diese „Ver¬
sammlung" ausfallen. Mag auch die Not unserer

Kinder in Iwrdalrika.
Brief aus Tunis.
Das Leben in den Städten von Tunis

spielt sich auf den Straßen und Plätzen ab. Es
,, ist ein munteres Treiben , das bis spät in die
!" Nacht hinein dauert. Dis Kinder nehmen den

gleichen Anteil daran wie die Erwachsenen.
Sobald sie nur halbwegs krabbeln können,
müssen sie sich schon ihr Brot selber verdienen.
Vom Standpunkt der Kinder aus ist es ein
Glück, daß es keine Fabriken im Lande gM,
denn es gäbe kein Gesetz, das sie in Schutz neh¬
men würde vor der ungesunden Arbeit rm
Großbetrieb. Das Land ermangelt jeder
sozialen Struktur . Es gibt nur ein riesiges
Proletariat und einige reich Begüterte. Der
Mittelstand fehlt so gut wie ganz. Die Lässig¬
keit der Alten kommt den Kindern zugute. Ihr
Broterwerb ist im allgemeinen auf leichte Be¬
schäftigung beschränktund scheint erst mit den
Europäern ins Land gekommenzu sein, denn
Schuhputzenund Tragen von Lasten , stnd die
Haupteinnahmequellen. Jeder Araberjung-e ist
Schuhputzerund Gepäckträger. Die Schuhe putzen
sie gut ; als Gepäckträgersind sie teuer und un¬
brauchbar. Man kann die kleinen Knirpse
nichts Schweres tragen lassen, mutz ihnen jedoch
ihren guten Willen bezahlen. Es wimmelt von
SchuHputzerjungenauf der Straße . Jeder hat
ein Kästchenan einem Riemen Uber die Schul¬
ter hängen und an allen Ecken und Enden tau¬
chen sie auf. rufen schon von weitem: „Pst,

I Monsieur, cirer !", kommen immer zu Fünfen
I oder Sechsen auf einmal herangestürmt, stellen
flugs ihre Kästen auf den Boden, nehmen Bürste.
Schmiere und Lappen heraus , drängen und
stoßen sich, raufen und prügeln sich und machen
ihre Witze. Die Konkurrenz ist groß. Auf jedes
Paar Schuhe kommt ein halbes Dutzend Putzer-
jungen. Dabei sind die erwachsenen Schuh¬
putzer nicht zu vergessen, die ihren Broterwerb
blutig ernst nehmen und ihn großzügig ein-
ri-chten mit Fesseln, Schemelnund großen Werk¬
zeugkästen.

Die Straße macht die kleinen Kerle selb¬
ständig, lebhaft und frühreif. Sie entwickelt
den praktischen Sinn in ihnen und weckt ihre
Schlauheit.

Aber sie haben noch nie die Schule gesehen
und wachsen vollständig als Analphabeten auf.
sie bleiben ihr ganzes weiteres Lüben lang mit
der Straße verbunden, oft auch mit dem Beruf
ihrer Kindheit. Die Intelligentesten unter ihnen
werden Fremdenführer. Dieser Beruf steht in
hohem Ansehen, ist nicht anstrengendund bringt
verhältnismäßig viel ein. Dazu ist das Schuh-
putzen in frühen Fahren eine gute Vorschule;
man lernt dabei Sprachen, den Umgang mit
Ausländern und ihre verschiedenen Liebhabe¬
reien, mit denen man sie dann als „Führer"
Hineiulegen-kann.

Alle diese Jungen sind beispiellos schmutzig. >
Sie waschen sich nie, weil sie noch nicht beten
müssen, erst mit zwölf Jahren . Dann schreibt
der Koran das Waschen vor, denn nur mit j

einem reinen Körper darf gebeten werden. Aber
auch dann läßt dis Reinlichkeit noch sehr viel
zu wünschenübrig, denn kaltes Wasser ohne
Seife vermag nicht den Schmutzzu Wen, und
sie reinigen nur schnell ihr Gesicht bei dem
Brunnen . Hände, Füße und Hals sind zerrissen
vom öingefressenen Schmutz. Während die Jun¬
gen dis Schuhe putzen, legen sie ihre brennenden
Zigaretten einfach auf den Boden und stecken
sie dann wieder in den Mund.

Die Sterblichkeit unter den Kindern ist
natürlich enorm groß, aber so lange sie leben»
find sie guter Dime und verhauen sich gegen¬
seitig den ganzen Dag aus laute« Uebermut.

Eine auffallende Ausnahme bilden die Kin¬
der jüdischer Eltern . Sie werden selten zum
Miterwerb herangezogen und besuchen häufiger
zusammen mit den europäischen Kindern die
Schule. Dann erlernen sie ein Handwerk oder
kommen später in das elterliche Geschäft.

„Die Langsamkeit kommt vom Himmel."
sicht im Koran geschrieben. Dieser Grundsatz
scheint in Anwendung auf die Kultur keinen
Segen zu tragen. Schon Hundert Jahre leben
die Araber Nordafrikas mit den Europäern zu¬
sammen, ohne gelernt zu haben, daß man die
Kinder zu Menschenerziehen muß, wenn man
eine Fortentwicklung wünscht. Allerdings muß
man auch sagen, daß nicht der Koran und seine
Gesetze an diesem Stande der Dinge schuld sind.
Denn es liegt wohl im Wesen einer jeden Kolo¬
nisation, die Eingeborenen nicht allzu schnell
auf das Niveau der Kolonisatoren zu erheben.

Tage auf unsere Erwerbslosen deprimieren?
wirken, so stnd sie doch einsichtiggenug, um zu
erkennen, datz sie von großen Worten und Ver¬
sprechungen nicht satt werden Die Arbeiterschaft
lehnt eine Splitterpolitik gerade in einer Not¬
zeit mit Entschiedenheitab, sie tritt am 17. Mar
geschlossen für die Liste 2. Sozialdemokratische
Partei , ein!

Einswarden. Parteiversammlung.
Morgen, Himmelfahrt, vormittags 9.30 Uhr, ber
Köhring: Parteiversammlung. Es wird voll¬
zähliges Erscheinenunbedingt erwartet.

Einswarden . SAI.  Wir beteiligen uns
beute am Filmvortrag des Genossen Warden¬
burg in Nordenham. Morgen (Himmelfahrt)
treffen wir uns um 7 Uhr früh zur Radsahrt
nach Burhave. Treffpunkt: Aushangskasten.

Phiesewarden. Heute öffentliche W a h-
lerversammlung.  Heute , Mittwoch, fin¬
det um 8 Uhr eine Wählerversammlung rm
Lokale von Ritter statt. Es spricht der Reichs¬
tagsabgeordnete Nowack,  Harburg , und sin»
alle Wähler und Wählerinnen willkommen.

Blexen. Wahlkundgebung für die
SPD.  Die gestern in unserm Orte stattgefun¬
dene Wählerversammlung der SPD . war außer¬
ordentlich stark besucht und nahm einen hervor¬
ragenden Verlauf. Der Genosse, Reichstags¬
abgeordneter Passehl,  hat seine Aufgabe in
glänzender Weise erledigt und erntete brau¬
senden Beifall. Die Versammlung war ein ein¬
mütiges Bekenntnis der Arbeiterschaft für dis
SozialdemokratischePartei.

Rodenkirchen. Wählerversammlung
der SPD.  Alle Wähler und Wählerinnen
werden oarauf aufmerksam gemacht, daß am
Donnerstag (Himmelfahrtstag), abends 8 Uhr,
eine öffentliche Versammlung der Sozialdemo¬
kratischenPartei in Rodenkirchenbei Gastwirt
D. Dirks stattfindet. In dieser Versammlung
sprechen Reichstagsabgeordneter Peine uiw
Landtagsabgeordneter Kaper, Schwei, über dcw
Thema: „Der Kampf um die Macht im Staate ,̂
Wähler und Wählerinnen des werktätigen
Volkes, es geht um vieles»hört, was die Sozial¬
demokratie in diesem Wahlkampf zu sagen hat.
Erscheint in Massen!

Elsfleth. Tödlich verla -uf -snop  Air»
glücksfall.  Mit Reparaturarbeiten am
Lichtnetz-beschäftigt, stürzte der Elektrotechniker
und Klempner Emil A. von dem Leitungsmast
A. erhielt eine klaffende Kopfwunde und brach
das Genick, so datz der Tod bald darauf eintrat.

Elsfleth. Landtagswahl am  17 . MaL
Nur noch wenige Tage trennen uns von der
Wahl. Heftig ist der Kampf, der um die Ge¬
winnung von Stimmen entbrannt ist. So ruft
auch der Ortsverein der Sozialdemokratischen
Partei zu einer öffentlichen Versammlung zu
Donnerstag , abends 8 Uhr, nach dem „Stedinger
Hof" auf. „Kampf -um die Macht rm Olden¬
burger Staat " ist der Stoff, den der Landtags¬
präsident Zimmermann  in einem Referat
behandeln wird. Wähler und Wählerinnen, dis
Macht gehört dem Arbeiter. Laßt euch dieses
am Donnerstag näher erläutern . Die Macht
gehört -in die Hände der Liste 2 der SPD!

NordwestdeuMeRundschau.
Sande. Oeffentliche Versammlung.

Am Sonnabeno spricht in einer öffentlichenVer¬
sammlung in Pfeiffers Easthof der Reichstags»
abgeordnete Srmon - Franken über den Kampf
um die Staatsmacht in Oldenburg. Der Eintritt
ist frei. Freie Aussprache wird gewährt. Da
der Abgeordnete Simon als tüchtiger Redner
bekannt ist, ist jedem der Besuch dieser Versamm¬
lung zu empfehlen.

HeidmÜhle-Schortens. Weitere öffent¬
liche V erfammulung.  Am Freitag,
abends 8 Uhr, findet eine öffentlicheVersamm¬
lung der SozialdemokratischenPartei bei Gast¬
wirt Schütt in Heidmühle statt. Es spricht de?
Rsichstagsabgeordnete Eer -lach,  Düsseldorf»
Zn dieser Versammlung müssen alle Wähler und
Wählerinnen der Gemeinde Schortens kommen.

Jever . Goldene Hochzeit.  Die Ehe¬
leute Zimmerm-öffter Johann Eiben  in Jever,
Gartenweg, feiern am Freitag , dem 15. Mai,
das Fest ihrer goldenen Hochzeit.

vk . Edewecht. Oeffentliche Volks¬
versammlung.  Am Sonnabend findet bei
Renken in Edewechteine öffentliche Versamm¬
lung der SPD . statt. Reichstagsabgeordneter
Pohle,  Striegau , wird über das Thema:
„Der Kampf um die politische Macht in Reich
und Staat " reden. Arbeiter und Arbeiterinnen
Edewechts, sorgt für guten Besuch der Versamm¬
lung. Ueberzeugt euch, wem ihr eure Stimme
geben wollt.

Professor Hans F. K. Gün 1her,  der Rasse-
forischer der Jenaer Universität, wurde, wie
gemeldet, durch ein Revolverattentat leicht
verletzt. Von dem Täter , den die Polizei
unter den politischen Gegnern Prof . Gün¬

thers vermutet, fehlt bisher jede Spur.

«rieklMe«
I . B., Barel . Dazu hat der Manu natür¬

lich kein Recht. Der Vermieter hat vielmehr
das Recht, einen solchen Mieter zu kündigen,



Enthüllung des Denkmals für die gefallenenLuftschiffer, Deutscher FliegerLssuch in England.
WWW -7—

W»WW _!

! W »"I

(Die feierliche Einweihung des Denkmals.) — Vor der katholischenHeereskirche in Berlin
Erde ein Denkmal für die im Weltkrieg gefallenen Angehörigen der LuftschWertruppe ent-?

, hüllt . Das Denkmal stellt einen Luftschifferdar, der sich mit dem Fallschirmaus seinem M>
geschossenen Ballon rettet.

Die Fliegerstaffel -vor dem Start ans dem Flugplatz Düsseldorf. Ms Dritter von linkst
Staatsminister a. D. Dominions, der Führer der Gruppe. Auf dem Flugplatz in Heston
(England) WH eins Eruppe von sieben deutschen Fliegern ein, die von dem englischen Ners-

... - , , klnb aufs freundlichsteempfcmgen wurden.

Roch immer Rätfelr-aten um den künftigen französischen EkuüsprWdenien. Der neue Eeneralvikardes Papstes. ^ 7^

k Eenatsprasident Doum e r ., dessen Wahl die Mutzen-minister Briand.  der Kandidat der Bisherige Staatspräsident Doumergue,  Kardinal Marchetti Selv -aggiani  wurdr
s Rechte nntefftuzt. Linken. dessen Wiederwahl von vielen Kreisen ge- an Stelle des verstorbenen Kardinals

wünscht wird, Pompili MM KenevalviLar des Papstes er«
- , nannl.

5 ! ^ Der «Exprê ng ivo« morsen̂. Der neue Präsident he» Internationalen Ernste Befürchtungen um Grönlandforscher
Handelkammer spricht drahtlos zur Schlutz- Wegener.

konferenz in Washington.

Der S chi e n s n z ep p e l -i n . dessen Probefahrt in Diesem Winter gewaltiges Aufsehen er¬
regte. -wurde jetzt Mm ersten Male auch dem breiteren Publikum gezeigt, das den schlanken

Propellerwagen im Hauptbahnhof von Hannover bewundern konnte.

V? ^
V-

WWW
-LWWW'^8

ML-«--?
Banticr Fian -z von Nlendcl-.-soun, Berl .n, dei
neue Piaüveiu dei Internationalen Han¬
delskammer vor dem Äi.trophou. — Der
Internationale Handelskammertag wählte
zu ihrem Präsidenten den bekanntendeutschen
Bankier Franz von Mendelssohn. Mendels¬
sohn hielt von Berlin aus seine Schlutz-
aitsprache, die drahtlos über 7000 Kilometer

nach Washington gefunkt wurde.

Professor Alfred Wegener (links), von dem
nun angenommen werden mntz, datz er Len
Tod in der Eiswüste Grönlands gefunden
yat. Eine Hilfsexpeoinon fand in der Sta¬
tion Eismitte drei Gefährten Prof . Wegeners
vor, während der Forscher selbst bereits am
1. November vorigen Jahres den Weg nach
der Küste angetreten hat , und seitdem ver¬

schollen ist.
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in den Zentralhallen(Peterstraße),
spricht am 14. Mai, 19 Uhr, der
Preußische Innenminister

Karl Semm.
r. !>. R.

über
Der Kamps um Sie MM in
und Staat, men Terror, staats- und
arbeiterleivWes Treiben.

Aussprache. Eintritt 30 Pf.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Nüstringen .-Wilhelmstiaven.

Das Revier der Baggerarbeiten im Zwischen-
und Westhasen ist sür das Befahren mit Paddel -,
Ruderbooten sowie Segelfahrzeugen und Motor¬
booten polizeilich gesperrt. Die Sperrgrenze im
Zwischenhafen ist durch besondere Bojen gekenn¬
zeichnet.

Rüstringen,  den 11. Mai 1981.
Stadtmagistrat . Kleine.

Wegen Jnstandsetzungsarbeiten wird der
Neuengrodener Weg bis aus weiteres für Fuhr¬
werke im Durchgangsverkehr gesperrt.

Rüstrtngen,  den 13. Mai 1931.
Stadtmagistrat . Kleine.

LMLHelmsh «ri »eit.
Bekanntmachung.

Wegen Jnstandsetzungsarbeiten wird die
Kaiser-Wilhelm-Brücke von heute ab bis zum
21. Mai 1931 für den gesamten Wagenverkehr
gesperrt. Die Umleitung erfolgt über das Jnssl-
hasentor.

Ferner wird die Straße von der 1. Einfahrt
bis zur Nassaubrücke sür den Wagenverkehr vom
18. bis 21. Mai d. I . gesperrt. Hier erfolgt die
Umleitung über den Nordponton der 1. Ein¬
fahrt oder über die Straße , die an der Ostseite
des Zollhauses (Signalstation ) vorbeiführt . Der
Fußgängerverkehr bleibt ausrecht erhalten.

Wilhelmshaven,  den 13. Mai 1931.
Der Polizeidirektor . Mai.

Ihre Frühjahrskur
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser

Heil-Kriiuter -Tee „Aeskulap"
wirkt Wunder ! Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.56 RM ., halbe Kur , k Pakete, 8 RM ., ganze
Kur , 10 Pakete, 12.SV RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-Phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Bersandapotheke.

MtrM>

H. Warrings Tel . 2684
Schöner Aufenthaltsort
sür Familien u. Vereine
Geräumige Lokalitäten
Großer schattig. Garten

Solide Preise

W IsiiiMm!
(keine Eintragsgebühr ),
stets Ging. v. Neuheit.
Zig. - Gesch. E. Ammen,

Friederikenftraße 36,
gegenüb. d. Arbeitsamt.

kraail laue
bei billigst. Berechnung.
Allekotte ,Prinz -Heinr .-
Straße 7. Telefon 1263.

VW « 8
kür

M - SIlSl
ru Kuben bei

pgiil lliig r üo.
po »e » rt » r>Ss 76

ohne Eintrag . »Gebühr.
G. Schladitz,
Gerichtstraße 16.

Stets Eins . v. Neuheit.

wütklev
Uttd WWWWW WWW888

WShlertnnen
In

Ml .LttlNIMlW
sprechen am Sonnabend, dem 16.Mai,
20 Uhr, in den „Centralhallen ",
Peterstraße

ReichsarbeLtsmiriister a. D. >1. r,

Ml»IWW,M.H.R.
UNd

LM« bz.ZllW
Thema: W Mll » ktI« lktzt» SIllM.

Ausspra che. Eintritt 30 Pf.
Sozialdemokratische Partei Deutschlands

lrüstringen -wiltielmshaven.

ln »ckvsrr uall brsua
Loxcslt uaä Lscli.

4

billiger

Hier c/er neue Merrenscüu/i

Lin Hess -Lckuk kür jeden lag — eleKanc , aber strapL-

LierfäliiZ . Oer tiöctisce QeZeaivert für diesen kreis.

Mf/

c . « iimri, « «
MMIISW : UMM s?

reißen Ikaea gern vnrere
xroüs Lloäeii -^ u ! vakl

- » . » u . 14 . ^ 0

Q » I Mo
M »lW : l.SW « « rf

s . oo I » Ii.
kosten 86m bestverzinktes

1 m breit.
Verlangen Sie Angebot.
« « man » « Mr»
Drahtgeflechtfabrik.
oivivSsi « .

Grhlarhthof
Freibank

Fleischverkauf:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

vueNkz
ist ein Vergnügen.

Meine Katar - Kupus-
Dampfwaschmaschine
(D. R.-P .) locht, wäscht
und spült ohne jegliche
Hilfe. Preis Mk. 29.50
aus Teilzahlung . Vor¬
führung unverbindlich.

KM » NH»

MMMj
Violine

zu kaufen gesucht.
Offerten u. V. 7476

an die Exp, d. Bl.
Paddelboot , Zweisitzer,

zu kaufen ges. Off. m.
Preis u . Längenm. unt.
V. 7472 a. d. Exp, d. Bl.

Beschlagnahmest. Woh¬
nung sofort zu Perm.

Zu erst . W'havener
Straße 16, l l.

Möbl. Zimmer
billig zu vermieten.

Offerten u. V. 7569
an die Exp, d. Bl.

verloren

Verl. i. W'hav. Park
kl. Koffer mit 2 Stem¬
pelkarten. Bitte abzug.

Grenzstr . 93, ll r.

lÄlllk

VOKSM

mit
Kurl kleine » « Ninnnn » ISs Mitnt

k rUt2 8 oUuIr : :r lLIsner u . » . na.

Lin süm iler biebe nvü bieür
vis 8o !»1» s « iki

„Du blonde stinäsnrvirtin vom klbsin"
„Du bist mein UorZen - unä mein sts .cktßsbstobsn"
„2u jeder Liebs gehört sin Kläsesteu HVsin"
„Nein Herr bat Isis Dein Herr ZoZrükt"

Kd morgen
WovUvntsZs 8 .00
k «̂ !ert » g8 4 .00

8.S0
S .00 8 .SV

«/unir«
VvrLansvi » 81s «uassr « vutLvuüIrsrlsu k

81 « 8t « I»« i» slvl » Ibssssr!

Putzen v. Privatfenst.
äußerst billig.
Auftr . erb. u. V. 7457

an die Exp. d. Bl.
Junges Kätzchen

Friedrich¬
abzugeben.

W'havenhaben,
straße 6, 1,

Mg,Mg

M
kükrt
Liilü-Veik

LirWe NchkiW.
Ev .-Inlh . K??ltzkWMS !NZe RWr .' Neueviie
Himmelfahrt , 14. Mai , 16 Uhr : Festgottesdienst.

Sammlung für den Kapellenbau in Schwanc-
burgermoor . Toennießen.

Kirchengemeinde Neuende.
Der Voranschlag für das Rechnungsjahr

1931/32 liegt vom 14. bis 36. Mai 1931 im
Kirchsnrechnungsamt zur Einsicht ans . Einwen¬
dungen gegen denselben sind innerhalb dieser
Zeit bei dem Unterzeichneten einzubringen.

Neuende,  12 . Mai 1931.
Toennießen.

Kirchengemeinde Neuende.
Die Gräber aus den hiesigen kirchlichen

Friedhöfen sind, soweit es noch nicht geschehen,
bis zum Psingstseft in Ordnung zu bringen . Bei
Unterlassung werden die Gräber auf Kosten der
Beteiligten gesäubert.

Neu ende,  12 . Mai 1931.
Toennießen.

üii rrriisIknIlntstnL«

Os » gut « uuü kllttg « Lourertkuu»

Norgen (Uimmslkakrt ) von 8 bis 3 Ddr,
Konnabsnä uuä Sonntag

0 » . ri »eiikltonr « t
Lusgskükrt von

Uitglisäsrn lles lls.lleställtisekso Orebestsrs
»Iing « ? r « !s« :

Lier . Lügst 25 ? k.. Vs Dir . 56 ? k.
Uünsdsnsr . . . Lugel 35 kk., V» btt . 75 kk.

Erog . . 45 kk. Lallse . . 35 Lk.
NNUL« Kult « un «l rvurnt « 8p «ls «u

Das Hans kur jedermann

LI - VSIUK»
stm Uimmslkabrtstags

Qroksn ös !1!
Ls spielt äie Lreitag -LapsUe.

kvsskäussf
Lm»imiiislfslii'tblsLg» 6ro88gr öAl.U

llsäsn Mttrvoob , Lreitag , Sonnabenä
und Nootag : 4?uusi-lll «lv -_ _

Nluriu «IluI,rtstug (14. dlul ) i

Uscbts Saba : 266 AK. Osläpreise
Lb 26 vbr Lonrsrt — kreisverteilung

ML MMvoNK
Mmmelwkrl: ItlhH!

LriM üsl
Srkss»

^ilm Siwmslkabrtstags ^ ^ ^ vkang
j 6er beliebte ^ ^ ^ 7 vbr

Lm  Sonntag , äem 17. Nai : lua - , tlakang 7 vbr
Ls lallst krsanllliobst ein August dtagsl.

Mrienslelcr Ml

Lw Simmslkabrtstage

«rover krUllbonrerl!
4 «kr : sroser » all

Ls lallet kreunlllivbst ein v . Oerlles.

ocÄNmicrvm
! Sskortsirs

Saal - und Gartenwirtschaft — Telefon 623
!Nach vollständiger Renovierung halte ich meine
^Lokalitäten Ausslüglern und Vereinen bestens

empfohlen.
Am Himmelfahrtstage sowie jeden Sonntag

Geotzev Kam
Zwangsversteigerung.

Am Freitag , dem IS. Mai 1931, nachm. 4 Uhr,
sollen im bzw. beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüstrtngen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden: ^

1 Sofa mit Umbau , 2 Sessel, 4 Stühle , 1 Ver- !
tiko, 1 gr . Bild , 23 Geweihe, 3 Klaviere , 1 elek¬
trische Hängelampe , 1 Büfett , 1 Ausziehtisch,
4 Stühle mit Lederbezug, 1 gr. Standuhr,
3 Chaiselongues, 1 Kredenz, 1 gr. Teppich,
46 Rohre, 1 gr . Ackerwagen, 16 Mistbeetsenster,
1 Radio, 566 Topfpflanzen , 3 Tresen , 1 Glas¬
kasten, 3 Regale, 3 Sofas , 2 Registrierkassen,
l Kinderwagen , 1 gr. Bücherschrank, 1 Musik¬
automat , 1 Aktenschrank, 1 Ausziehtisch, zwei
Grammophone (eins mit Platten ), 1 Tisch,
1 Schreibtisch, 5 Paar Damenhalbschuhe, 1 Ser¬
viertisch, 1 Nähmaschine, 1 Damenfahrrad,
1 Schnellwaage, 2 Plüschsessel, 1 Geldschrank,
1 Sprechmaschinen-Apparat mit Platten.

Klausen.

Anfang 6 Uhr
Es ladet sreundlichst ein

Eintritt frei
Osrkrarckklllts.

V« rukrelvkuug »S»» tUoI»«r nnvck. f
OLll«r null 1VuuueukIt «I« r
vnrodgsbenä tägliok geäkknst

kür Damen null Herren
2 » siimtl. Lravkenkassen /.ugelassen

Laekmännisobe Lsllisnung
! Viu Vlmuurvkplutis —k êruspr - 2S8 !

Inkaber : 0 . Lranllt

N »Vl W llSlgllSüWU

flllsjllRI

villieliirlisiie » - viMiW!
Die tägliche Verbindung mit Schnelldampfer „Stadt Rttstringen"

Abfahrt Wilhelmshaven (Strandhalle ) :
23. Mai bis 13. Juni täglich 7.45 Uhr:
14. Juni bis 36. August Werktags (außer Montags ) 7.45 und 16.36 Uhr,

Sonntags 7.45 Uhr (u. nach des. Bekanntmachung 14.30 Uhr ).
Abfahrt Wangerooge (Bahnhof ) :

23. Mai bis 13 Juni täglich 18.15 Uhr;
14. Juni bis 39. August werktags (außer Montags ) 9.45 und 18.15 Uhr,

Sonntags 9.45 und 17.30 Uhr.
Fahrten in See (bis Wangerooge und zurück, ca. 5 Stunden ) :

i4 . Juni bis 30. August Werktags (außer Montags ) 7.45 und 16.30 Uhr,
Sonntag ? 7.45 Uhr (u. nach bes. Bekanntmachung 14.30 Uhr ).

Jade - Seebäderdienst  A .-G., Geschäftsstellegegenüberdem Bahnhof, Fernsprecher28.



5skrrsci - 5sison 1931
V̂ eit über clie Orenrsn Ostkrieslgnüs blnsus beksilnt sivü ciurck ibre gediegene
Vustükrung uoü prelswürcligkeit unsere k . - k . - Qus >i1s1s - ^ süi >i»i »SrIIss»

«snnen ^ aki ' nsrl „ kiivs"
l -uxus - Vuskübrung mit korpedo - kreilsut,
Rakmen gelötet , Druck - und StoLledersstlel,
tietscbvarre Docbglsnr -kmsillierung , Werk¬
zeug , Rücklicbt , Olocke , kumpe und la rote

Lereitung
Asssspnsis ^ lfs 7S . OV oder

Vnrablunx . LLF 14 . 00
und 6 Vlonatsraten ä . 11,1g

1 ŝabr scbnttlicbe Qarsntie

„IGsxgs"
Sebr sekön n smtleles Derrentabrrsd mit
Druck uno lo ü̂edersatiel . kietsckvarre Docb-
glsnr -kmailiiciung , Komettreilsut , Werkreug,
Rücklicht , Olocke , kumpe und la rote Bereitung

Asssspi -sl » 83 .011 oder
Vnraklung . 18 88
und 6 btooatsrsten ä . 8 -88

1 sabr scbriktlicbs Osrantis

«ei - i ' vn ^ slini ' sil „ Ln - kLs"
krima Vusküdrung mit kreilsut und Rücktritt¬
bremse , Rücklicht , Olocke . kumpe . In Be¬
reitung , Docbgisnr - Bmaillierung , Rsdmen

gescbveiLt , Binienverrierung
Asssspneis Äl-L 82 . gg oder

Vnrablung . N -A Ig . gg
und 6 blonstsraten k . K -E 7 . 23

1 ^sbr scbriktlicbe Oarantie

llsnHsn ^ sK ^ i -s, ! „ Kivs " 82 . 00 vsmen ^ sknnsiI . DIsxo » ^ 8S . 00 I vamenfsliii ' sii SS . OO
k 'akni - srl - IAsnIsi SvkIZLivSiv so « »>s Ludek <8i »tsi >v ru bekannt billisen Preisen

KLK5IL07 Osst->3U8 clsr guten Ouslitätsn Wilkelmsksvvn

Vedt kü » ui » e » r

lugenlikeideigen
Nein

UNS deutsebsu düngen und NLdebsn,
daL vir aut unssreu Wanderungeu sin
trauliobss Obäueb Luden . Wir veruu-
staltsu um Lonutag sius !8tra8 « n-
sammliur ^ und von Noutag bis 8onn-
abeud eins Nnvissnrnr » Irinxs

kliigplslr' irerlsiii'siit Msriensiel
Kakkss mit Ruoksn . 50 ? k.
kss mit Osbäck . 50 kl.
OroLes Bier . 25 kk

LIZenv L »nSIt »r «I.
Lekulsn , Vereinen und Ralleekränroken

komme veitgsksndst entgegen.
Laknvsrkinduvg ab Narisnsiel nack Wil-
kslmskaven nackm 4.57 5.44 6.38 8.34 8.50
10.53 11.15 12.15. S . lUoerskeliii.

Wer krölkinulgsverlissl!
2ur kinkükrung meiner kilials WII-

N«1in8ll»veirer 8trsLv 87 macke ick kol-
gsndos günstiges Vngsbot:
kabrrädur komplett m.kücklickt , en 88
IllllllllM , SckIoL u. kumpe , von IM.Mlg

IMeHlMtik v°u ^ ? .^ lg »,
fstlssgülikkilkll von. ?.Sgan
Daneben bringe iok uoeli meine Itepu-
rnturverlcststt in empkskl. krinnsruus.
vLlsiblt Lusküdrun ? lämtl . kspLrLtursn nn
kuiirrLäsrll .üILiimuledinsnu .drLmmopIiono

p « rr « nvr « ri >.
knirrrnci - und kudio -kLndlunA,

kökerstrssso18. VVüdsImsii. SttLsse 57.

. S

km VoMretter
aer Ssisvn

M Ser SroülonMm:

vu birt

niekß
elie L » rte

Kötbe von
. »-upI-i-rU-II-Un-!« I« N-zl-royM«

ttat« tLt Lc I-icke"

LIit
L81I »« von tirelel LNvlinor
und 30 prominente dsutsoks Darsteller.
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Rüstrrngen.
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LsMmeMSrekLN
Können Lick bei 6er / ubeiler-
LLkakt am besten öaäurck be¬
kannt macken , äak sie ikre Vor-
2ü § s kür clie 8onnta § 8-^ uskiü § e
im Volksbkstt , cier § roüten
l âxes ^ eitunZ von Wiibeims-
Kaven -Kü8trin § en u .Om § ebun § ,
ankünüixen . Diese ^ nküncli-
§un § en werüen von unseren

VoIH5bIstt - Ve »Iag

kesern un6 Parteigenossen be¬
sonders gesuekt unä beacbtet.
Din Inserat im Vollcsblstt ist
kür cüe vielen l ' ausencl unserer
-^nkänger üas Drkennungs ^ ei-
eksn , äa >Zikr Desucb erwünscbt
ist . ^ NSelgen -^ nnÄknis kür
clie jeweilige Zonntag -^ usgabe
bis Zonnabenävormittag 9 Ukr.

kürt »insen » Uiltielmsiisven»
petekstske 76 . 7el . SS u . ios.

Aeltere Aufwartefrau
sofort gesucht. 3mal 2
Std . wöchentl. Nähe
K.-W .-Brücke.

Offerten u. V. 7470
an die Exp. d. Bl.

Teilinv ., rüstig , wen.
Einkomm., s. Nebenver¬
dienst. Off. u . V. 7458
an dis  Exp . d. Bl.

Tiicht. saub. Mädchen
s. Wasch- u. Reinmache¬
stellen. Elfr . Wohlert,
Rüstringen , Karlstr . 8.
Aelt. sol. Mädchen o.

Anh. s. Stelle a. Haus¬
hälterin . F. Folkents,
Lilienburgstr . 7, I l.

IZlMklMÜI
Altpapier (Zeitung , u.

Zeitschr.) zu bk. Nachsr.
b. Atzmus, i. Fa . Mar .-
Bekl.-Mag ., Ulmenstr.

Brutcier von rosenk.
rebh. Jtal . u . Leghorn
gibt ab E. Wübbenhorst.
Älinenhoser Weg 2a.
Büfett , Eiche, 200 Mk.,
Köchenbüfett, 150 M'

Gebr. Trüper,
Mellumstraße 18.
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ps « Irui »A
SV lkl.

ist seit llakrsu dis desto Slgsrett « in billiger krsislags

»eve»
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verkaufen

rvnüspp
250 vom, sehr gut erh..
preisw . zu verkaufen.

Uhlandstr . 12, Pt. r.

Zirka 20

Ijähr ., slott am legen,
Stück 3,90 RM., abzug.
Trumpf , Reuender Hof.

Beste Ferkel
und Läuserschweine

bill. zu verkaufen, auch
aus Zahlungsfrist.

Weddermann,
Aldenburg . Tel . 633.

Sechs Monate alte
Kaninchen

zu verkaufen.
Börsenstr . 79, II M.

Neuer kutawah
ru. Weste, Maßarbeit,
mittl . Fig ., bill. zu vk.
Mitscherlichstr. 38, Pt. r.

Milchgebende Ziege
zu verkaufen. Sander¬
ahm, kl. Zollhaus.

Mk

i . Mn»
VK beute Nittvoob
V» rin :ri , Kern ) iu

(0 » s Zraü « Vlit irteuen)

seniren:
LIN iu
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1. W1 , W » Miil

r. Xmiilm k ülis
SroKo 86Q8LtlOQSIl1M6

SeverltsMsMlisiis
kbi"ustliiiseliüWMM
M S vvr lanr « S«
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
fürVersammlungen . Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

HevM « irß diMg!
In Lasuren VolUelt . . . . . . . , . - 7S  l ' t.
I » lkannrov » ulkkvlt » . . . . . . . . . 55 kk.

rlurok v . » murerl . 8p « vlc . . . SÄ lstk-
In Soklnkonspeolc . . . 138 kk.

krokiei en 81v »» « Inen nusZIobiM « »» ,
»rolcei »lee » >

sts kkd. ru 2 20 RN -, daru 1 kkd. Kandis gratis.
10 krisoko kntsnsier . . ru 78 kk.

Litte Lokauksnstsr bsaektsn!

n . » evHen
nekren eolorssuni

Nolgememlümlt öer ZllöeUdte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen l

- «" «"» r MM MW'

AMS/ISSS KüZZINQNN

Vsr/obks

KüsklWAsri Uinii » sÄcrbl ?i / ZZ!

kür cüs vielen AuünsrkZcnnksrksn und
Assebsnks llnIüLLeb unserer silbernen
bloobasii dcrnbsn ivir bsraliob

Z . <8x >soüi ru.
Körlebskersirclös ! Ib

VIIsu , die uussrsr teuren Ver¬
storbenen dis Istrts kbre ervissen,
sage ivb , au ob iin Î uinsu aller VnZs-
köriMn , Irerxlielivii Nn » L.

AÜLlL « SSL,

»snIcaugiuiZ.
kür dis allseitig bekundeteLutsiluakme

beim Vblsben meiner lieben krau , unserer
guten Nuttsr , Orokmuttsr und Lokvisgsr-
muttsr , sagen vir allen unssrn innigsten
Dank , besonders Herrn kastor Issr kür die
varmen Worts des lüaokruks.
»vrin . WorreiinsniL nebst ^ ngskörigen.

W vunLsuAimZ.
« kür dis vielen Vukmerksamkeiten bei
« der Beerdigung unseres lieben Lobnes kritr,
M besonders Herrn kastor Darms kür seine
I trostreieken Worts , danken vir ksrrliokst,
« Weert 8vl »oolmni >i» nncl krnn.
I Rüstringsn , den 13. Nai 1931.
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